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Liebe Leser,

mein Name ist Ragg. Ich lebe in einer Welt, die mir fremd ist. Dies  
ist nicht mehr die Erde, auf der ich geboren und groß geworden bin. 
Katzengesichtige Tatier und echsenhafte Troon wandeln nun neben 
dem Menschen auf ihr und nennen sie ihr Zuhause. Fliegende 
Drachen und Zauberei sind ebenso real wie außerirdische Kampf­
roboter und wahnsinnige Computergehirne. Gegen all diese Dinge 
habe ich in den letzten Jahren Krieg geführt. Wenn Sie dieses Buch 
in Händen halten, bin ich vermutlich schon tot. 

Ich brauche dieses Buch, ich MUSS schreiben! Das wird vielleicht 
der einzige Weg bleiben, um die zahllosen schreienden Erinnerungs­
fetzen dauerhaft zu beruhigen, die nicht nur nachts lärmend durch 
meinen Kopf toben. Im Roman kann ich die unterschiedlichen Einzel­
teile der Geschichte nah an mich heran lassen oder weit wegschieben. 
Diese Freiheit ist unbedingt notwendig für mein Seelenheil.

Es wird mir nicht überall gelingen, die komplexen Zusammenhänge 
wohl geordnet und leicht verständlich zu formulieren. Bitte verzei­
hen Sie mir meinen ungeschliffenen Stil. Ich bin kein gelernter 
Schriftsteller. Auch bin ich nicht bei jedem Ereignis selbst dabei 
gewesen und fordere Sie dort in unvollständiger Erinnerung an die 
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Berichte anderer mit sprunghafter Erzählweise. Nehmen Sie es gelas­
sen. Ein Glas Wein beim Lesen mag helfen ...

Auf Nomons Empfehlung hin, habe ich vor langer Zeit damit begon­
nen, Schlüsselszenen auf Papier zu zeichnen. Die Blätter füllen nun 
fast einen ganzen Schrank. Einige von ihnen füge ich dem Buch bei. 
Mögen sie Ihnen das geschriebene Wort ausreichend anregend illu­
strieren. 

Die Leute nennen mich das Neue Licht. Auf drei Kontinenten sehen 
sie zu mir auf und erwarten meine Entscheidungen. Von mir, der ich 
in dieser fremden Zeit gefangen bin und nicht mehr zurück kann.

Noch ein Rat von einem zweitausendjährigen Feldherrn: Wenn Sie 
gerade dabei sind, in eine Rakete zu steigen, um an einem lohnenden 
Projekt auf dem Pluto zu arbeiten: Lassen Sie es!

Ragg Benaro
Dohj Hafen, November 5011
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Prolog

Eden

»Seitdem im Garten Eden jenes tragische Malheur geschah, 
befand sich der Mensch – und mit ihm der ganze Planet – auf 
der Straße mit Namen Evolution. Auf dieser Straße herrsch-
ten andere Gesetze als im Garten Eden. Nein, ehrlich. Und 
sie erschien als eine Straße ohne Ende und Ziel (wenn Sie 
mich fragen, ich hätte ein Paradies ohne Ende und Ziel vor-
gezogen).«

»Jetzt, nach einigen zehntausend Jahren menschlichen Seins 
und Werdens, blickt man zwar auf eine aufschlussreiche 
Geschichte zurück, muss sich aber von Kritikern sagen lassen, 
kaum klüger geworden zu sein, sondern allenfalls gewitzter. 
Denn noch immer ist es der Stärkere, der in allen Dingen ent-
scheidet, auch wenn heute unter Stärke vielmehr die Höhe der 
Etage eines Büros, der Umfang von Bankkonten, Gerissenheit 
in der Rede und geschicktes Ausnützen von Gesetzeslücken zu 
verstehen sind. Wer erinnert sich nicht an Momente, in wel-
chen er dem Gesetz des Stärkeren ausgesetzt war, zum 
Beispiel beim Falschparken.«

»Im Weiteren wurde in Sachen Waffen liebevoll viel Phantasie 
entwickelt. Die enge Verknüpfung der Entwicklung des 
Menschen mit der Entwicklung seiner Waffen gibt ein hervor-
ragendes Bild von ihm ab (etwa wie man sich ein recht ordent-
liches Bild vom Hai machen kann durch eine kurze Betrachtung 
seiner Zahnreihen). Hier wäre es einmal interessant, den 
Menschen mit außerirdischen Zivilisationen zu vergleichen.«
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»Die Waffe war ein Werkzeug. Und ohne sein Werkzeug 
wäre der Mensch heute nicht das, was er ist, was immer er 
auch ist. Und selbst nach so viel Blut und Schaden kann der 
Mensch auch heute noch nicht ohne Waffen sein. Zwar finden 
sich immer mehr Gemeinschaften, die einen Weg zum waf-
fen-, neid- und streitlosen Menschen suchen. Der aber dürfte 
noch lang sein.

Und am Anfang standen Faustkeil, Schwert und Speer, heute 
zusammenfassend ›Blankwaffen‹ genannt.«

»Abschließend bleibt mir nur froh zu sein, solchen Zeiten 
entgangen zu sein, und zu bekennen, dass ich Angehöriger 
einer zeitweise unbeschreiblich grausamen und brutalen Rasse 
bin. Und die Frage, die ich mir und Ihnen stelle, ist, wer oder 
was eben daran schuld ist.

Womit wir wieder an den Anfang und den Garten Eden 
gelangt sind.«

Auszug aus dem kunsthistorischen Referat »Über Blankwaffen – vom Steinkeil bis zum 
Rossschinder«, Gala Nostko im Alter von 17 Jahren, 2990
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Kapitel I

Der Wald von Orea

1.
Wind blies ihnen kräftig um die Ohren.

Über Orea tobte der Sturm.
Zornige Böen fauchten durch das Land, rissen an Baum und 

Strauch. Erde, Gras und Insekten wurden in schmutzigen 
Wolken über die Landschaft getrieben. Alles, was Luft zum 
Atmen brauchte und laufen konnte, suchte Schutz in den zahl-
losen kleinen Wäldchen. Sie waren wie Inseln im tobenden 
Meer. Die garstigen Feen des Windes nahmen sich das ausge-
dehnte Grasland zur Spielwiese.

Die Sonne stand schon tief. Weit entfernt, still und traurig, 
von leuchtenden purpurnen Schleiern umgeben, über einem 
Sockel aus trübem Dunst – so hing sie dort am Himmel und 
verbreitete einen warmen abendlichen Schein. Aber ihr Licht 
vermochte das Land kaum mehr zu erhellen. Die Schatten 
gewannen an Macht, die Sonne würde bald verschwinden – 
und der Sturm würde über die Nacht herrschen.

Sie kamen nur langsam voran. Seit drei Tagen waren ihre 
Köpfe voll von dem betäubenden Rauschen des Windes. Seit 
drei Tagen verging kein Moment, in dem sie sich nicht Haare, 
Tränen oder Dreck aus dem Gesicht wischen mussten. 
Hoffentlich fand der Priester bald, was er suchte.

Die grasigen Hügel südlich des großen Waldes erinnerten an 
die dunklen, aufgepeitschten Wogen der entlegenen Westsee. 
Hohe und niedrige Halme bildeten Wellen, die die Wanderer 
im Auf und Ab der Hügel umspülten. Und Insekten, Gras und 
Erde in der Luft waren wie wehende Gischt. Dies war der 
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Atem der wirbelnden Schwestern, der das Land zu ersticken 
drohte.

Fünf gebeugte Gestalten bahnten sich ihren Weg durch das 
Wetter. Schwerfällig stapften sie hintereinander her, gerade 
eine der umtosten Anhöhen hinauf. Der Mann, der die 
Gruppe führte, nahm sich im schwindenden Licht der Sonne 
aus wie ein dunkles Untier. Ein großes Fell hing um seine 
Schultern und verbarg nahezu den gesamten Körper. Wo der 
Schädel zu vermuten war, fügten sich zerzauste Haare in die 
zottelige Silhouette. Mächtige Arme ragten unter dem schwe-
ren Umhang hervor und fuhren durch die Luft, um den rasen-
den Wind abzuhalten. Beutel und Taschen bildeten unförmige 
Beulen und Auswüchse am pelzigen Leib. Und irgendwo 
schwang, einem ausgestreckten Schweif gleich, die Spitze 
eines langen Schwertes. Mit der Trägheit, aber auch der Kraft 
eines Dymars bewegte der Mann sich den Hügel hinauf. Oben 
hielt er an und versuchte, etwas von seiner Umgebung zu 
erkennen.

Etwa hundert Schritte weiter verschlang der düstere Wald 
die aufgeregte Gegend. Hoch aufragende Tannen bogen 
unheilvoll ihre Arme und schwangen ächzend hin und her. 
Kein bisschen Licht drang in die Schwärze hinter den ersten 
Bäumen. Dafür drang jede Menge schauderhaftes Rauschen 
heraus. In der Ferne verschwanden die Tannen in der trüben 
Düsternis, die sich über das Land legte. Dort – in der Ferne – 
glühte auch die Sonne. Sie schien kleiner zu werden. Dicke 
Wolkenbänder saugten an ihrer Kraft, und der warme, orange-
farbene Schein des Himmels verwandelte sich in kaltes, leblo-
ses Grau. Blitz und Donner würden sich bald zu den wirbeln-
den Schwestern gesellen.

Die Gefährten des Pelzträgers waren inzwischen nachge-
kommen. Keiner von ihnen war von vergleichbar massiger 
Gestalt, und so standen sie seltsam gebeugt im Wind, um 
nicht verweht zu werden. Auch sie bemühten sich jetzt, das 

Komplett-Neu-040213.indd   14 05.02.13   22:24



15 

Treiben des Sturmes zu durchdringen, sahen die Hügel und 
den Wald, den Dunst und die Sonne, die Wolken und den 
Himmel.

Einer stand noch einigermaßen aufrecht da. Er trug mehre-
re lautstark flatternde Umhänge, Röcke, Roben und Blusen 
aus grünen Stoffen mit goldenen Nähten – die Kleidung eines 
Priesters oder Seelsorgers aus Niederemmland, in Zaum gehal-
ten von ledernen Taschen und Riemen. Ein schwerer, stähler-
ner Streitkolben hing zwischen dem restlichen Gepäck am 
Rücken. Das blonde und graue Haar des Mannes war glatt 
nach hinten gelegt und zu einem kurzen Zopf gebunden. Sein 
Gesicht war lang und kantig, nicht mehr das jüngste und besaß 
einen strengen Ausdruck.

Bei ihm standen zwei hochgewachsene, schlanke Gestalten. 
Hellblondes, langes Haar wehte ihnen um die Köpfe. Weite 
Hemden und kurze Jagdröcke in vor zwei Wochen noch hel-
lem Blau und Gelb, mit Umbreonischen Zeichen verziert, 
hohe Lederstiefel und lange, schwarze Umhänge, die sie durch 
ihre Gürtel gezogen hatten – beide trugen dieselbe Kleidung 
und beide hatten Bögen und Pfeile und Schwerter mit schma-
ler Klinge. Ihre Gesichter waren jung und hatten feine, gerade 
Züge und ähnelten sich sehr. Sie schwankten und knieten sich 
nieder, als der Priester seine Arme hob. Er rief mehrere unver-
ständliche Worte in den Wind, der Sonne entgegen, verharrte 
einen Augenblick, verbeugte sich dann tief und vollführte 
einige zackige Gesten der Segnung. Seine Gewänder gebärde-
ten sich währenddessen, als wollten sie ihm unter allen 
Umständen entkommen. Der Wind nahm zu und es wurde 
kälter.

»Worauf warten wir noch?«, brüllte der im Pelz. Er hatte ein 
breites Gesicht mit einer breiten Nase, war schlecht rasiert 
und sah überhaupt recht unfreundlich aus. Seine Stimme war 
rau und stark. Der Sturm trug sie mühelos fort. »Schlagen wir 
uns in den Wald!« Er spuckte Gras. »Ich hab die Nase voll!«
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Der letzte Mann im Bunde humpelte an seine Seite. Er war 
wenigstens zwei Kopf kleiner, was nur zu einem geringen Teil 
auf seine gekrümmte Körperhaltung zurückzuführen war. Er 
trug ein leichtes kurzärmeliges Hemd aus dünnem Leinen und 
weite Hosen aus rotem Leder, welche zwei Handbreit über 
den Knöcheln endeten. Beides wurde durch einen schmalen 
Gürtel aus Bast gehalten. Seine Arme waren schlank, aber 
muskulös und von einer Behaarung befallen, welche selbst die 
großen Häuptlinge im Süden vor Neid erblassen lassen mus-
ste. Einige Beutel und Taschen, ein kleinerer Bogen und ein 
Bündel Pfeile waren sein Gepäck. Außerdem hingen an sei-
nem Gürtel ein langer, dreckiger Dolch und ein Paar lederner 
Stiefel. Tatsächlich stand der Mann barfüßig und auffallend 
o-beinig da. Dunkles, langes, unbändig wehendes Haar 
umrahmte sein Gesicht wie eine Mähne, wurde an Hals und 
Nacken kürzer und ging in jene fellartige Behaarung über, die 

Oris
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sich bis zu den Fingern und Zehen fortsetzte. Die Augenbrauen 
zogen sich steil über die Stirn, und die Augen darunter lagen 
schräg. Die Nase war klein, fast zierlich, und geschwungen wie 
die eines Kindes. Als er sprach, zeigten sich kleine, spitze 
Zähne.

»Ach, was! Erzähl mir nichts, Dicker!«, schrie er dünn 
zurück. »Seit Tagen bin ich allein damit beschäftigt, meine 
Klamotten beisammenzuhalten!«

Der Kleine grinste breit und entblößte seine Schneidezähne. 
Dann zuckte er zusammen, als ein großer Käfer klatschend 
gegen ihn prallte. Die Wand einer heftigen Böe kam hinterher. 
Der Dicke packte zu und hielt seinen Freund auf den Beinen. 
Mühelos hob er ihn zu sich heran. 

»Vielleicht waren es ja die Klamotten, die versucht haben 
DICH beisammen zu halten, Kleiner, was?«

Die Schneidezähne des Tatiers verschwanden. Der Große 
setzte ihn behutsam wieder ab, und der Kleine verfiel erneut 
in seine gekrümmte Sturmhaltung, als sich unter ihnen 
Geschrei erhob. Es waren die zwei Brüder, die ihre Arme gen 
Himmel reckten. Während die anderen prüfend ihre Hände in 
den Sturm hielten, ertastete der Pelzträger etwas Feuchtes in 
seinen Haaren. Nur einen Atemzug später hatte keiner von 
ihnen mehr ein trockenes Gesicht. Die Sonne war verschwun-
den. Gewitterwolken verdunkelten das Land. Und schwere, 
fette Regentropfen mischten sich zu dem Dreck in der Luft.

»Hetors Fluch!«, ließ der Große im Pelz verlauten. Be
schwörend starrte er zu den Wolken hinauf. Aber es half nicht.

Indessen gratulierten sich die Zwillinge und stimmten eini-
ge Strophen zur Huldigung ihrer Regengöttin an. Der Priester 
und der O-beinige machten sich derweil eiligst in Richtung 
Wald davon.

»Oh, Dir Klankk,
sei hier gedankt,
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Dein Volk beglückt,
Wasser geschickt, ...«

»Nun hört schon auf damit!«, rief der Pelzträger durch Wind 
und Regen und reckte den beiden eine Faust entgegen. Ihr 
Duett geriet ins Stocken. »Ihr macht alles nur noch schlimmer!«

Das Duett endete. Und einer der beiden Brüder aus Shaak 
kam heran getänzelt und drückte sich eng an den Dicken, um 
ihm etwas ins Ohr zu sagen. 

»Weißt du, Toltzt, mein Freund, was dir wirklich fehlt, ist 
das Verständnis für die Natur und die Kräfte, die ihr, ob des 
beschiedenen Glücks, Trost in Form einer bescheidenen 
Hymne des Lobes angedeihen zu lassen sich die Ehre geben. 
Genau das ist es, was dir fehlt. Nicht wahr?«

Durch die Umarmung des anderen bedrängt grübelte Toltzt 
kurz über das Gesprochene nach. Zwecklos.

»Ach, was!«, rief er und streifte den anderen ab. Ohne weite-
re Zeit zu verlieren, begann Toltzt den Hang hinabzuschlit-
tern. »Bescheiden! HA! Verschimmelt doch da oben!«

Einige Momente später wurde der große Mann zu einem 
verschwommenen Fleck im Wetter. Der Regen kam in Fahrt. 
Die beiden Zwillinge blieben noch eine Weile stehen und 
lachten sich an. Sie waren durchnässt von oben bis unten, Gras 
klebte an ihnen und aufgelöste Erde lief ihnen überall am 
Körper hinunter. Es goss in Strömen, und die Sonne war der 
Gegend nahezu gänzlich entrückt. Plötzlich zuckte ein Blitz 
gellend durch die Wolken und Donner grollte. Die Brüder 
machten sich daran, ihren Gefährten zu folgen. Der Wind war 
schwächer geworden, aber drei Mal noch erhellten Blitze die 
Landschaft, bevor die zwei die ersten Bäume erreichten.

Als sie zu den anderen traten, trieften sie wie vollgesaugte 
Schwämme. Toltzt betrachtete sie und schüttelte den Kopf. 
»Wahrscheinlich kann euch gar nichts Besseres passieren, als 
irgendwo zu ertrinken, was?«
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Die Brüder lächelten und der Priester antwortete. »Mein 
Freund«, sagte er ernst, »es hat Tage gegeben, da du selbst den 
Anschein erweckt hast, dies in Wein und Bier vornehmen zu 
wollen.«

»Ach, was!«, brummte Toltzt, runzelte die Stirn und kratzte 
sich hinter dem Ohr.

Die Männer sahen sich an. Die Brüder, die glücklich grins
ten, Toltzt, der auf etwas herumkaute, der Kleine, der in die 
Luft schnupperte, und der Priester, der seine Sachen zurecht-
rückte.

»So weit, so gut«, meinte er.
Die Männer sahen sich an und gingen tiefer in den Wald.

Am nächsten Tag war der Wind verebbt. Der Regen hatte die 
ganze Nacht hindurch angehalten und war bis zum Morgen 
wenig schwächer geworden. Zum Frühstück verabreichte 
Nomon ihnen ein Wurzelwasser. Es schmeckte bitter und war 
kalt und wärmte dennoch den Körper. Ansonsten aßen sie 
einige Früchte und brauchten eine größere Menge des verblie-
benen Schinkens auf. 

Diese Nacht war mit Abstand die ungemütlichste der letz-
ten Woche gewesen. Die Zweige, Lederhäute und Decken 
hielten nicht trocken und deshalb auch kaum warm. Während 
ihres Schlafes hatten sich ganze Familien von Kriechtieren an 
ihren Liegeplätzen versammelt. Käfer und Spinnen und 
Würmer, und Toltzt fand sogar eine Schlange bei sich. Dass er 
sie nicht aß, sondern unzufrieden fortwarf, gab einigen 
Aufschluss über seine derzeitige Verfassung.

Bevor sie schließlich für den Tag aufbrachen, versuchte jeder 
auf seine Art, Kraft und Wärme in seine Glieder zu bekom-
men. Nomon betete seine all morgendliche Danksagung und 
legte sich dazu ein paar seiner speziellen Kräuter unter die 
Zunge. Toltzt fuchtelte mit seinem Schwert wild zwischen den 
Bäumen herum und säuberte es anschließend ausgiebig unter 
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seinem Pelz. Oris bestieg mehrere Bäume und brachte schließ-
lich drei Vogeleier an. Rhedon und Mordo, die Brüder, traten 
auf der Stelle und kleideten die Stimmung des Morgens in 
Verse und Melodien. 

Dann packten sie und ließen die Spinnen und Käfer hinter 
sich. Sie sprachen nicht sehr viel auf ihrem Weg und konzen-
trierten sich darauf voranzukommen und nicht die Orien
tierung zu verlieren. Eine Zeitlang lief Oris mit seinem Bogen 
voraus, um sich umzusehen, wie er sagte. Auf Jagd brauchte er 
nicht zu gehen, da sie in absehbarer Zeit kein Feuer machen 
konnten, um etwas zu kochen oder zu braten. Nomon hielt 
sich indessen ab und zu damit auf, Wurzeln auszugraben und 
Pilze zu pflücken. Er hatte ihnen erzählt, dass dieser Wald und 
seine Umgebung ein Ort von großer mystischer Bedeutung 
war. Seit hunderten von Jahren lebten die Letzten der Troon 
verstreut über die ganze Welt, versteckt, schwach, sterbend, 
nahezu vergessen. Hier, in Orea, mussten sie einst eine Stadt 
gehabt haben. Dies behaupteten jedenfalls die Nieder
emmländischen Patriarchen. Und die hatten eine Menge gro-
ßer, alter Bücher. Nomon sollte nach Spuren suchen. Dann 
würden die Patriarchen weitersehen. Wenn die Anstrengung 
genügend Lohn versprach, wären sie sich für Verhandlungen 
über Bodenrechte mit dem Isischen König nicht zu schade.

Gegen Mittag fanden sie Oris über einem erlegten Vogel, 
den er aufmerksam untersuchte. Oris berichtete ihnen, dass 
der Wald sehr wenig Leben barg, sah man von den zahlreichen 
Kleintieren im Unterholz ab. Kein Kot, kein Aas, keine ange-
fressenen Gewächse, keine zerschabten Rinden, keine gebro-
chenen Äste. Der seltsame Vogel vor ihm war alles, was er 
hatte ausfindig machen können. Und Oris zeigte ihnen, dass 
der Vogel keine Federn hatte, aber Zähne wie von einer Katze. 
Was das anging, konnte Nomon den Tatier beruhigen, als er 
ihm mitteilte, dass er eine Fledermaus geschossen habe, und 
dass diese Tiere für gewöhnlich alle so aussähen.
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Etwas später fanden sie einen Pfad und Spuren im Morast. 
Von da an waren sie vorsichtig. Es waren viele unbeschlagene 
Pferde gewesen, die irgendwann am vorherigen Tag hier vor-
beigekommen waren. Und der Pfad wurde anscheinend oft 
von ihnen benutzt, denn das Unterholz des Waldes war hier in 
den Boden getreten, und dunkle, vom Regen aufgeweichte 
Erde kam zum Vorschein. 

Sie folgten dem Pfad eine ganze Weile nach Norden, weiter 
in den Wald hinein, bis sie auf eine kleine Lichtung stießen. In 
ihrer Mitte stak der Stumpf einer vor Jahren gefällten Tanne. 
Seltsamerweise war er ganz ohne Rinde und frei von 
Bemoosung, Pilzwuchs oder Wurmlöchern. Der saure, faule 
Geruch im Wald erreichte an dieser Stelle vorerst einen trau-
rigen Höhepunkt. Trotzdem machten sie hier Halt, um etwas 
zu essen. Sie hockten sich unter die Tannen und kauten im 
Regen an gepökeltem Fisch, Brot und ihren letzten Karotten. 
An einem anderen Ort wäre das keine schlechte Mahlzeit 
gewesen. Wasser rann ihnen von den Händen und über das 
Gesicht in den Mund, und die Würze der Happen ging beina-
he verloren. Entgegen ihren sonstigen Gewohnheiten aßen sie 
vollkommen wortlos. Niemand hatte Lust auf eine 
Unterhaltung. Die beiden Brüder waren schon vor geraumer 
Zeit verstummt. Ihnen machte nicht der Regen, sondern die 
Leblosigkeit zwischen den Bäumen zu schaffen. Auch Toltzt 
hatte seine sonst so unbeugsame Laune verloren. Fast wäre es 
nicht aufgefallen, dass er, gerade als Nomon seinen bitteren 
Saft verteilte, einige Bäume weiter einem körperlichen 
Bedürfnis nachging. 

Ihre Bissen waren schnell hinuntergewürgt. Sie beschlossen, 
sich nicht länger aufzuhalten, verpackten Beutel und 
Schläuche, zogen lockere Riemen wieder fest. Doch, als sie 
ihren Weg fortsetzten, war etwas am Wald anders. Es war 
Toltzt, der es bemerkte.

»Halt«, sagte er tonlos. 
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Sie waren noch keine zehn Schritte weit gegangen. Jetzt 
blieben sie stehen und lauschten, sahen Toltzt, wie er sich 
umdrehte und zurückstarrte. Aus dem Rauschen und Tropfen 
des Regens wuchs leises Grollen – sanft wie von einem fernen 
Gewitter. Aber das Grollen verebbte nicht. Es erhob sich 
gleichmäßig.

Der kleine Oris lief die wenigen Schritte zu ihrem Rastplatz 
zurück und erstarrte, blickte den Weg entlang, den sie gekom-
men waren.

»Hufe!«, rief er. »Da kommen Reiter auf uns zu!«
»Scheint ein beachtlicher Haufen zu sein«, sagte Mordo 

nach einigen weiteren Momenten des Lauschens.
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»Und sie kommen schnell«, fügte Oris hinzu und sah seine 
Gefährten an. Er runzelte seine kleine Nase und schnupfte 
nervös.

Nomon sog vernehmlich Luft ein. Händler oder Jäger konn-
ten das kaum sein, denn der Wald lag Wochen von jeder Route 
oder Siedlung entfernt. Außerdem ritt nur jemand derartig 
durch einen Wald, der es besonders eilig hatte. Und Eile wird 
stets von Unheil geritten, sagten die Niederemmländischen 
Patriarchen.

»Los, versteckt euch«, brummte Toltzt.
»In der Tat«, bemerkte Mordo. »Wenig trauen dem, welches 

passt zu falschen Orten.« Er fuhr herum, um sich nach einer 
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geeigneten Deckung umzusehen, und auch seine Freunde wur-
den hektisch. Toltzt lief in den Wald hinein, auf eine Ansammlung 
von Büschen zu. Das Gewächs war nicht hoch, aber üppig und 
trug Tausende winziger Blätter. Das würde ausreichen. Er hakte 
sein Schwert vom Gürtel, warf sich auf den Boden und rollte 
unter die Sträucher. Sofort klebten überall an ihm alte 
Tannennadeln. Beeren und Blätter hingen ihm ins Gesicht, 
Käfer verfingen sich in seinen Haaren, Ameisen krabbelten ihm 
durch die Kleidung. Er grunzte verärgert. Sich derartig in den 
Dreck zu werfen, um sich zu verstecken, gefiel ihm ganz und gar 
nicht. Von der anderen Seite schob sich nun Nomon zwischen 
die Beeren. Toltzt schüttelte den Kopf, als er sah, wie sich sein 
alter Freund gleich eine von ihnen nahm und strinrunzelnd 
zwischen den Fingern drehte, um sie zu untersuchen.

Das Grollen war weiter angeschwollen, drang nun klar durch 
Regen und Waldboden und bezeugte eindeutig galoppierende 
Pferde. Mordo und Rhedon schlugen sich in eine große Tanne. 
Behende kletterten sie in dem engen Geäst höher. Sie hatten 
Übung darin und sorgten dafür, dass sich ihre Bogen nirgend-
wo verfingen. Zwanzig Schenkel über dem Boden suchten sie 
sich einen sicheren Halt, kauerten sich unter die Äste und 
harrten der Dinge, die da kommen sollten.

Auch Oris hatte sich darangemacht, eine Tanne zu erklet-
tern, ließ dann aber von ihr ab, als er ein Stück weiter einen 
Baum entdeckte, dessen Stamm einen großen dunklen Spalt 
aufwies. Flink wie ein Tatier setzte der Tatier über Wurzeln 
und Gräser hinweg, sprang auf seinen hohlen Stamm zu. 

Einige Tannen weiter bog Mordo in der Höhe einen Ast bei-
seite. Er musste vorsichtig dabei sein, um nicht auf der weichen 
Rinde auszurutschen. In der Ferne nahm er durch das Nadelwerk 
des Waldes undeutlich Bewegung wahr. Unten sah er, wie Oris 
die herabhängenden Zweige vor seinem Loch teilte.

»Schnell, Mann!«, zischte Mordo zu ihm hinab. Oris sah 
auf. Regen tropfte ihm in das Gesicht. Heute hatte er seine 
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Stiefel an. »Von herab sie schon zu sehen sind!« 
Oris schnupfte, wandte sich seinem Versteck zu und schob 

seinen Körper in den moosig umwachsenen Spalt. Und als er 
den Kopf hindurch steckte, spürte er den Atem eines fremden 
Wesens. Er spürte ihn und er roch ihn. Innerhalb eines 
Augenblicks wurde ihm übel. Er warf sich zurück und entging 
knapp den zuschnappenden Kiefern. 

Oris landete im Dreck. Zerschlagene Pilze flogen davon, 
Unterholz knackte. Hungriges Fauchen wehte durch das 
Gehölz. Und aus dem Baum glitt ein Rilloc, einer jener mit 
giftigen Fängen bewaffneten Zeitgenossen, halb 
Riesenschlange, halb Tausendfüßler, ein räuberischer 
Fleischfresser von der Zungen- bis zur Schwanzspitze. Das 
Tier sah abgemagert und schwach aus und schwankte vor sei-
ner Behausung. Das hätte einen Vorteil bedeutet, wenn die 
lange Zeit ohne Beute nicht fanatische Blutlust mit sich 
gebracht hätte. Schwarze Schuppen glitzerten feucht, und ein 
gelbes Zyklopenauge richtete sich starr auf den Tatier am 
Boden. Der Rilloc fauchte laut, und als Oris mit hektischen 
Bewegungen davon krabbelte, schoss das Vieh aus seinem Bau 
und stürzte sich auf ihn.

Oris brachte seine Arme zwischen sich und die geifernden 
Kiefer, schrie auf und wurde zu Boden gerissen. Die scharfen 
Greifer am Körper der Bestie zerschnitten sein Hemd und 
gruben sich in sein Fleisch, während er verzweifelt versuchte, 
die Zähne von seinem Kopf fernzuhalten. Im Nu war er 
umwickelt, und das Fauchen und der üble Geruch betäubten 
seine Sinne. Oris wand sich wie wild, aber der Bogen auf sei-
nem Rücken machte ihn unbeweglich. Er schrie seine 
Hilflosigkeit hinaus, als sich ein großer Streitkolben zwischen 
ihn und die Bestie schob. Nomons Gesicht blieb unbewegt, als 
seine zweite Hand den Rilloc umgriff und er das Tier nach 
oben zerrte. Der Rilloc schnaubte und schlug seine Krallen in 
die Gewänder des Priesters. Und im Kampf gegen den Mann 
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in Grün und Gold verstärkte die Schlange ihren Griff um den 
Tatier am Boden. Erneut wallte Schmerz in Oris auf. Greifer 
krallten sich fester an ihn. Dann schlug Toltzt das Vieh mit 
seinem Schwert entzwei. Dunkles, heißes Blut spritzte und 
ergoss sich mit anderen Körperflüssigkeiten dampfend über des 
Tatiers Brust. Oris hustete und würgte, während Toltzt ihn von 
den ziellos umherzuckenden Resten des Rilloc befreite. Nomon 
warf den Kopf der Schlange fort und kniete sich neben Oris und 
half ihm, sich aufzurichten. Zu den Bisswunden an seinem 
Unterarm mischte sich bereits blauer Schaum. Und der Arm 
brannte wie Feuer. Die Anstrengung des Kampfes und das Gift 
des Rillocs füllten seinen Kopf mit leisem Donner. Da bemerk-
te Oris, dass Mordo und Rhedon nicht bei ihnen standen. Und 
als er sich umdrehte, waren die Reiter heran.

2.
Es regnete noch immer. Kaum spürbar, so klein wie Sandkörner, 
rieselten die Wassertropfen durch den Wald, hernieder auf 
einen schlammigen, von Furchen und Pfützen durchsetzten 
Pfad. Kalter Dunst, ein zarter milchiger Schleier, hing zwi-
schen den Bäumen. Kein Laut war zu hören. Noch immer war 
der Wald wie tot. Und der säuerliche Geruch war noch stärker 
geworden.

Die Nebelschwaden gerieten in Wallung, als die bleichen 
Umrisse einer kleinen Gruppe von Wanderern auf dem Weg 
auftauchten. Mit ihrer Ankunft wich auch die Stille, und der 
Wald hörte den Atem dreier Männer, eines Pferdes und die 
Geräusche, die ihr langsamer Gang auf dem nassen Boden 
hervorrief. Sie kamen näher und die Nebel schwanden aus 
ihren Zügen und gaben sie zu erkennen als Menschen. 

Rhedon hüpfte einige Schritte voraus und verharrte, wo der 
Weg an einem Baum abbog. In der Linken hielt er seinen 
Bogen, in der Rechten einen Pfeil. Er betrachtete argwöh-
nisch die umliegenden Bäume und den Weg vor sich. Dann 
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hockte er sich nieder und besah sich den Boden. Ein kleines 
Rinnsal ergoss sich an dieser Stelle über den Weg. Weiter 
vorne verlief es in den zahllosen Hufspuren. Rhedon verzog 
zweifelnd das Gesicht. Die Spuren würden sich noch lange 
halten. Es war also nicht schwierig, den Schleimköpfen zu 
folgen und sie dann auch irgendwann zu finden. Nur befürch-
tete er, dass sie nicht rechtzeitig für Toltzt und Nomon dort 
ankommen würden. Dieser Weg konnte sich ewig hinziehen, 
die Echsen konnten hungrig sein. Das wäre ein allzu böses 
Geschick, sollte ihre freundschaftliche Zusammenkunft und 
Reise auf solche Art und Weise ihr Ende finden.

Inzwischen hatten Mordo und der Reiter ihn erreicht. 
Rhedon richtete sich auf und sah seinem Bruder ins Gesicht. 
Beide sahen in einen Spiegel. Dieselben Ängste, dieselbe 
Besorgnis und dieselbe Ungewissheit starrten zurück. Sie war-
fen Oris, der über ihnen im Sattel saß, einen Blick zu. Man sah 
ihm seine Schmerzen an. Sein zierliches, sonst so munteres 
Gesicht hatte einen kranken Ausdruck. Kein Wunder. 
Verkrampft und zitternd presste er sich seinen von blutigem 
Stoff umwickelten Arm an den Körper. Er hatte die Augen nur 
halb geöffnet und sein Unterkiefer bebte. In drei Decken 
gehüllt saß er gebeugt im Sattel und klammerte sich mit seiner 
verbliebenen Rechten schwach am Knauf fest. Sein Atem ging 
leise, aber schnell, und von Zeit zu Zeit geriet Oris ins 
Wanken. Mordo hatte die Zügel übernommen und führte ihn. 
Als der Tatier bemerkte, dass die beiden ihn ansahen, versuch-
te er zu lächeln. Aber das wollte ihm nicht so recht gelingen. 
Der Kopf sank Oris auf die Brust, und er stöhnte laut auf.

Rhedon trat neben ihn, legte ihm eine Hand an das Bein 
und drückte leicht zu. »Halte durch, Tapferer«, sagte er. »Es 
waren da die Schmerzerfüllten, die einst erstürmten der 
Erzfeinde Burgen.«

Oris wandte schwerfällig den Kopf und sah seine Freunde 
an. Diesmal schaffte er ein Lächeln. »Bei Hendras Brüsten«, 
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keuchte er, »dann gebt mir eine Burg zu erstürmen.«
Die Brüder lächelten Oris ermutigend an. Sie hatten bereits 

vermutet, dass Toltzt schon viel zu viel Einfluss auf des Tatiers 
Ausdrucksweise genommen hatte. 

Aus den Satteltaschen hervor kramte Rhedon die beinerne 
Flasche mit dem starken, brennenden Zeug. Ein kleiner 
Schluck davon brachte jedem von ihnen Wärme und Vitalität. 
Es war nur zu hoffen, dass die Flüssigkeit überhaupt zum 
Trinken gedacht war. 

Kurz standen die drei noch so da. Wie verloren. Fremd in 
diesem Wald. Wasser tropfte. Es ging kein Wind. Der Regen 
fiel gleichmäßig. Nichts sonst rührte sich. Dann war es 
Rhedon, der sprach. »Meri, wir sollen daransetzen, uns zu 
sputen. Denn sie erwarten ihren Mann und der wäre schneller 
gekommen, als unsere Gemeinschaft das jetzt besorgen kann.«

Mordo begutachtete nun seinerseits die Spuren vor ihnen, 
während Rhedon fortfuhr. »Für uns leitet es zum Nachteil, 
sobald ob seiner verzögerten Nachkunft der Rest der Horde 
aufmerksam wird.«

Rhedon machte eine Pause, bevor er zu seiner Schluss
folgerung kam. Er sah zu Oris hinauf. »Oris, du Leidender, du 
wirst versuchen müssen, Galopp zu bestehen.«

Die Züge des Tatiers regten sich nicht. Er nickte schwach.
Rhedon wandte sich an seinen Bruder. »Einer läuft da, zwei 

die reiten«, schlug er vor. »Dann wechseln wir.«
Mordo erhob sich und drückte ihm die Zügel in die Hand. 

»Das ist gut«, sagte er. Er rückte sich seine Habseligkeiten 
zurecht und lief los, den Weg entlang.

Rhedon schwang sich hinter Oris auf das stämmige Pferd. 
Das Tier schnaubte kurz. Rhedon verhakte seine Füße in den 
Steigbügeln, umfasste Oris mit beiden Armen, ergriff mit 
einer Hand die Zügel und mit der anderen den Sattelknauf. 
Mordo verschwand vor ihnen zwischen den Tannen.

»Also, Kämpfer«, sagte Rhedon Oris ins Ohr, »halte stand!«
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Oris stöhnte zur Antwort. Dann drehte er den Kopf ein 
wenig. »Ich schaff ’s schon. Mach los!«

Rhedon ließ das Pferd antraben. Oris lag schlaff in seinen 
Armen.

»Sie haben nicht mit euch gerechnet«, flüsterte der Tatier.
Rhedon trieb das Tier an. Der Waldboden dröhnte, Äste 

und Niesel schlugen ihnen entgegen. Bald holten sie Mordo 
ein. Die Umstände waren nicht geeignet, die Nässe zu genie-
ßen. Dennoch wuchs in Rhedon die Zuversicht.

Nein, sie hatten nicht mit ihnen gerechnet. Zehn Reiter 
waren es gewesen, ...

... denen Toltzt und Nomon unvermittelt gegenüberstanden, 
noch bevor sie sich nach dem Tod des Rilloc weiter um ihren 
verletzten Freund kümmern konnten. Zehn Reiter, deren 
Kehlen sich vielfältige, bösartige Zisch- und Kreischlaute ent-
rangen, während sie ihre abgemagerten Pferde zügelten. Und 
Toltzt und Nomon hatten so schon VOR dem Kampf ihre 
schmalen gespaltenen Zungen zu sehen bekommen. Die bei-
den waren gewöhnlich nicht langsam. Aber das fremde, 
furchterregende Aussehen ihrer Gegenüber brachte sie aus 
dem Takt.

Kaum dass die Echsen ihre Pferde zum Stehen gebracht 
hatten, stürzten sie sich mit derartiger Kraft und 
Geschlossenheit auf die Menschen, dass sie sie binnen 
Augenblicken unter ihren Säbelspitzen am Boden hatten. Und 
selbst dann dauerte es noch einige Zeit, bis die beiden fassen 
konnten, welche Art Gestalten ihnen da gegenüberstanden.

Sie hatten den Körper eines Menschen, von grünlichen, 
fleckigen Schuppen bedeckt, mit einem langen, kräftigen 
Schwanz und klobigen Händen, die in kurze, schartige Krallen 
ausliefen. Ein großer, kantiger Eidechsenkopf saß ohne 
erkennbaren Hals auf dem Schlüsselbein. Bekleidet waren sie 
mit schmutzigen Lendenschurzen, Röcken und Überwürfen 
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aus Leder und Fell. Zwei von ihnen waren bis auf ihre 
Waffengurte nackt und machten so einen besonders wilden 
Eindruck. Aber lange Messer und gebogene Säbel trugen sie 
alle, und an jedem ihrer Sattel waren kurze, metallene Speere 
befestigt.

Toltzt und Nomon wurden entwaffnet, geschnürt und auf 
zwei Packpferde gesetzt. In der Zwischenzeit hatten Mordo 
und Rhedon nicht gewagt, einzugreifen. Die Übermacht der 
Echsen schien ihnen zu groß. Der Mut fehlte ihnen nicht, 
wohl aber waren sie stets darauf bedacht, sich die Torheiten 
für Spiele aufzuheben, wie sie es manchmal formulierten. So 
blieben sie in ihrem Baum unbemerkt und warteten.

Die Echsen stanken wie die Pest. Ihr Atem trug feuchte 
Verwesung, und ihre Schuppen waren von einem übelriechen-
den, zähen Schleim bedeckt. Die Farbe ihrer Schuppen 
ergänzte das faulige Flair passend. Sie bewegte sich zwischen 
der von verwelkten Blättern, grünem Waldmoos und dunklem 
Erdschlamm, durchsetzt von unzähligen großen und kleinen 

Troon um 5003 A. D.
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schwarzen Flecken und Malen. 
Die Echsen waren groß und von massiger Gestalt. Und sie 

mochten einiges an Stärke besitzen, denn zwei von ihnen hat-
ten nicht die geringste Mühe, den schweren Toltzt auf das 
Packpferd zu heben. Dennoch: Unförmige Fettschwarten 
überlagerten haufenweise ihre Muskeln, und die Schuppenhaut 
war an vielen Stellen faltig und runzelig und hing in weichen 
Lappen am Körper herunter. Es war nicht mehr daran zu zwei-
feln, dass die fünf Gefährten es hier mit Angehörigen der alten 
Troon zu tun hatten, von denen Nomon erzählt hatte. 
Scheinbar kehrten sie gerade von der Jagd außerhalb ihres 
toten Waldes wieder, denn ihre Pferde trugen erlegtes Wild, 
Käfige mit noch lebenden Kleintieren, einzelne Felle, Häute 
und große Säcke und lederne Schläuche, deren Inhalt nicht zu 
erkennen war.

Während ihre neuesten Stücke, Nomon und Toltzt, unter-
gebracht wurden, machten sich drei der Echsen über Oris her. 
Rhedon und Mordo konnten beobachten, wie sie ihn packten 
und ihm etwas aus einer bleichen Flasche aus Horn oder 
Knochen einflößten. Der Tatier wand sich und spuckte aus, 
was sie ihm die Kehle hinunterzwingen wollten. Aber das Gift 

Oris wird von den Troon verarztet
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des Rillocs hatte sich längst genügend ausgebreitet und raubte 
ihm die Kraft, sich auf den Beinen zu halten. Oris handelte 
sich eine gewaltige Ohrfeige ein, die ihm beinahe das 
Bewusstsein nahm. Dann schluckte er die Flüssigkeit hinun-
ter. Die Flasche wurde verstöpselt und einem der Troon vor 
die Füße geworfen. Ein anderer grunzte amüsiert und schwang 
sich nach einigem unverständlichem Gerede auf sein Pferd. 
Auch die anderen bestiegen ihre Tiere. Sie wollten wohl ihre 
Rückkunft zu ihrem Heimatort nicht länger verzögern. Sie 
trieben ihre Pferde an und machten sich davon – alle, bis auf 
den einen, der zurückblieb, um sich um den angeschlagenen 
Gefangenen zu kümmern.

Mordo und Rhedon sahen endlich ihre Gelegenheit gekom-
men. Sie verzichteten darauf, sich zu beraten, da sie nicht 
ahnen konnten, wie fähig der Gehörsinn der Echse war. Mit 
wenigen Gesten machten sie sich bereit. Rhedon legte an und 
Mordo stieg behende nach unten.

Der Troon hatte inzwischen einige Stofflappen und lederne 
Riemen aus einer Tasche gekramt, neben Oris abgelegt und 
leerte nun den Inhalt der beinernen Flasche über den blutenden 
Arm ihres Freundes. Dem gab das scharfe, beißende Getränk 
wenigstens so viel feurige Frische, dass er heftig nach Luft 
schnappen konnte. Gleichzeitig betäubte es seinen Kopf, und 
Oris hätte fast nicht bemerkt, was geschehen sollte, als der 
große Fuß der Echse ihn fest an den Baum drückte. Als doch, 
war sein Entsetzen groß. Und sein heiseres, schwaches 
Schreien erfüllte den Wald. Die Echse ergriff seine Hand und 
zog den Arm lang. Um die dunkelblau angelaufene Bisswunde 
hatten sich Blasen gebildet. Weißlicher Schaum tropfte zu 
Boden. 

Die Echse hob ihren Säbel und setzte zielend an. Dann 
bohrte sich Rhedons Pfeil durch ihren Nacken. Sie stöhnte, 
ließ Oris los, richtete sich auf, sah sich wankend um und stell-
te sich dem mit gezücktem Messer anrennenden Mordo. 
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Dieser rollte sich unter dem schwachen Hieb des Schleimkopfs 
ab und brachte ihn anschließend mit einem Hieb gegen den 
Schädel und einem Stich in den Bauch zu Fall. Obwohl der 
Troon noch zuckte, ...

... hatte Mordo entschieden, dass es genug sein musste. Rhedon 
hatte seinen zweiten Pfeil wieder weggesteckt und war herabge-
klettert. Sie hatten Oris' Arm abgebunden und in die Stofflappen 
gehüllt und waren nach kurzer Zeit aufgebrochen, den Trupp 
mit ihren zwei Gefährten schleunigst zu verfolgen.

3.
Geraume Zeit war vergangen. Der Regen war vollends ver-
klungen. Fast unbemerkt hatte der Niesel sich in Nichts auf-
gelöst. Klamme Feuchtigkeit war geblieben. 

Und Oris hatte sich erstaunlich erholt. Der Kopf dröhnte 
ihm weiterhin immens und der Arm war taub bis zur Schulter 
und ließ sich nicht bewegen. Aber sein Atem ging nun ruhig, 
Übelkeit und Schüttelfrost waren nahezu verklungen, seine 
Muskeln hatten sich entspannt, und Oris konnte wieder gera-
deaus sehen. Dafür schwitzte er wie ein Stier. 

Tatier waren bekannt für ihre sprichwörtliche Ausdauer und 
Zähigkeit und ihre Widerstandskraft Giften, Kälte und ande-
ren widrigen Einflüssen gegenüber. Dennoch wunderten 
Mordo und Rhedon sich sehr. Möglicherweise barg auch die 
klare Flüssigkeit aus der Flasche der Troon ein besonderes 
Geheimnis. Die beiden Brüder freuten sich jedenfalls über die 
Besserung und darüber, dass der Tatier mit seinem Zustand in 
einen Bereich zurückkehrte, in welchem Mordo und Rhedon 
ihn mit ihren begrenzten heilerischen Fertigkeiten unterstüt-
zen konnten. Sie schätzten, dass es nicht mehr lange dauern 
konnte, bis Oris wieder ohne Schuhe durch die Gegend laufen 
würde. Die Taubheit in seinem Arm machte Oris natürlich 
vorerst einige Dinge unmöglich. 
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Indessen war es Nachmittag geworden. Der Tag hatte 
äußerst mäßig begonnen. Und die Frage war, wie er wohl 
enden würde. Zunächst endete erst einmal die Suche nach 
ihren Freunden. Sie hatten die Spuren verfolgt. Rhedon stand 
keuchend an einer Tanne. Mordo schwang sich vom Pferd und 
stellte sich neben ihn. Sie sahen den Pfad entlang, der wie in 
den Stunden zuvor vor ihnen im Dunst und Dunkel der 
Bäume verschwand. Doch drang nun der Rhythmus eines – 
oder mehrerer? – ihnen unbekannten Musikinstrumentes 
durch den Wald. Es war nicht allzu weit entfernt. 

»Na, also«, ließ Oris leise vernehmen. Langsam stieg er aus 
dem Sattel und trat mit dem Pferd an der Leine zu den 
Brüdern. Zu viert lauschten und spähten sie. Sie fanden, dass 
von hier aus nichts weiter herauszufinden war. 

»Lasst sie uns anschauen«, sagte so Rhedon und machte sich 
daran, seinen Bogen vom Rappen der Troon zu kramen. 
Mordo, der den seinen schon bei sich trug, rückte Schwert 
und Taschen zurecht und lief auf dem Weg davon. Als Rhedon 
und Oris schließlich zu ihm aufschlossen, kauerte Mordo 
dicht an einem Baum und hatte einen Pfeil an seinen Bogen 
gelegt. Er deutete seinen Freunden nach vorne, wo auf den 
ersten Blick nur Dickicht und Dunkelheit zwischen den 
Tannen lagen. 

»Eine Mauer«, sagte er. »Die scheint mir wie sehr alt.«
Die beiden anderen sahen sie gute dreißig Schritt entfernt. 

Schattenhaft nur war sie zu erkennen, von Pflanzen überwu-
chert. Die seltsame Musik war deutlicher geworden. Sie klang 
wie viele Kinderstimmen, die ständig neu angeschlagen wur-
den und heiser durcheinander sangen. Dumpfes Klopfen und 
noch etwas anderes begleiteten sie. 

Mordo kniff die Augen zusammen und verzog seinen Mund 
unter der Anstrengung, mehr von allem zu erkennen. Rhedon 
starrte steif vor sich hin und versuchte, die Melodie zu fassen. 
Oris schnupfte nervös und sah sich nach allen Seiten um. 
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»So lasst sie uns denn anschauen«, sagte Rhedon wieder.
Ohne weitere Worte bewegte Mordo sich vorwärts, geduckt 

an Zweigen und Gebüsch vorbei. Die anderen folgten ihm 
dichtauf, Oris als Letzter mit dem Pferd im Schlepp, welches 
prompt erschrocken schnaubte, als die heiseren Stimmen in der 
Nähe von blechernem Klimpern und Rasseln ersetzt wurden.

»Wenn Toltzt wirklich hier ist«, bemerkte Oris ernst, »ist 
ihm bestimmt furchtbar schlecht. Der kann schon gute Musik 
kaum ertragen.«

»Was mir Sorgen bereitet, Freund«, sagte Mordo hingegen, 
»ist, dass die Grünen leicht pflegen, Wachen um ihren Kral zu 
stellen.«

Flink überquerten sie den Weg und glitten so geräuschlos 
wie möglich in das Dickicht unter den Ästen. Das Pferd hatte 
gerade noch Platz. 

»Die Aussage soll sein«, erklärte Mordo weiter, »dass wir zu 
nahe sind bei diesem Fall, planten wir möglichst eine 
Überraschung.«

»Für wahr«, kommentierte Rhedon. 
»Was soll's«, gab Oris zurück und legte die Leine um einen 

Stamm, was ihm ohne zweite Hand einige Umstände bereite-
te. Die Brüder ließen ihn gewähren. »Wir sind hier und nie-
mand hat auf uns geschossen«, fuhr Oris dabei fort. »Was also 
gibt es da zu bereden?«

Rhedon sah ihn an, während Mordo weiterkroch.
»Kämpfer«, erklärte Rhedon, »führe in Gedanken: Wir ken-

nen diese Wesen nicht. Eine nächste Unvorsichtigkeit mag 
uns töten. Es mag dir klingen wie ein Frauenrock, aber die 
Sümpfe lehren uns, nicht mit dem Nichtberechenbaren zu 
rechnen, sondern das Nichtbekannte mit den Augen zu 
suchen, ja.«

Damit huschte Rhedon davon, um seinem Bruder zu folgen 
und ließ den Tatier sitzen. Der gab sich noch kurz nachdenk-
lich, ließ ein »Ach, so« fallen, zurrte die Leine fest, strich dem 
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Pferd noch schnell über die Nase und kroch dann den beiden 
hinterher. Da brach das Klimpern im Hintergrund ganz unver-
mittelt zusammen. Und zu hören blieben nun eine fremdarti-
ge, wie betrunkene, krächzend vor sich hinjammernde Stimme 
und eine falsche Glocke. Oris hatte wohl recht. Toltzt würde 
es hier nicht gut gehen. Der hatte schon bei ganz anderem 
Gesang den Raum verlassen. 

Dann saßen sie an der Mauer. Aus großen Steinen gebaut, 
von Moos und anderen Gewächsen überwuchert, erstreckte 
sie sich in einem unüberschaubaren Bogen durch den Wald. 
Dort, wo der Stein zum Vorschein kam, war er brüchig und 
voller Löcher. Auch das Mauergefüge selbst wies große Löcher 
auf und war längst nicht mehr so hoch wie einst. Zuhauf lagen 
die Steine halb versunken und überwachsen am Fuß der Mauer 
im Unterholz. Auf einen von ihnen stellte sich nun Oris, um 
endlich zu sehen, was sie bislang nur hören konnten. Mordo 
robbte ein Stück weiter, bis er zu einem großen Bruch in der 
Mauer kam, und Rhedon gesellte sich zu ihm. Und was sie da 
sahen, ließ ihnen den Atem stocken. Sie sahen einen kleinen 
Platz, auf dem sich eine große Zahl grünlich beschuppter 
Leute tummelte. Doch das Trio an der Mauer hatte nicht die 
Zeit, sich im Einzelnen all das anzusehen, was die Echsen an 
Kleidung und Werkzeugen bei sich trugen, welche Gesten sie 
zu ihren Unterhaltungen gebrauchten, wie sie sich drängelnd 
Platz verschafften, welche Haustiere sie bei sich hatten, woher 
der ganze Dreck kam oder wie sie mit ihren Kindern umgin-
gen. Denn die Troon waren dort nicht zufällig versammelt.

Umgeben wurde der Platz von Steinruinen. Die Mauern der 
ehemaligen Behausungen, Hallen und Lager waren im Lauf 
der Jahre auseinandergefallen. Dahinter waren noch einige 
komplette Gebäude zu sehen. Die noch lebenden Gewächse 
dieses Waldes kümmerten sich dabei nicht um alt oder neu. 
Sie bewucherten alles, was sich nicht von Zeit zu Zeit bewegte 
oder putzte. Und vor all dem und den düsteren Tannen außen-
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herum, nur einen halben Steinwurf von Oris entfernt, standen 
vier Pfähle in der Erde. An einen war Toltzt gebunden, und an 
den in der Mitte Nomon. Die anderen beiden waren frei 
geblieben. Einige bronzene Kessel, aus denen helle Wolken 
rauchten, waren aufgestellt worden, und zwei Ritualsgarden, 
Echsen, ausgestattet mit langen Speeren und Gewändern aus 
blauem Stoff, standen dabei und machten einen guten 
Eindruck. Und hinter den Kesseln kauerten fünf Troon um 
ihre Musikinstrumente im Gras. 

Den Mittelpunkt der Szenerie bestellten aber die Pfähle mit 
ihren Gefangenen. Und die Echse, die direkt vor Nomon und 
Toltzt stand. Sie war in geschwärztes Leder gehüllt, trug eine 
grimme, hölzerne Maske, der zwei kerzengerade, gedrillte 
Hörner aus der Stirn wuchsen, und hielt einen milchigen, lan-
gen, spitzen Dolch in beiden Händen. Genau an diesem Punkt 
identifizierten unsere drei Beobachter den vorhin zunächst als 
»noch etwas anderes« bezeichneten Bestandteil des versam-
melten Ensembles als das Stöhnen dieses Zeremonienmeisters.

Oris stieg von seinem Stein und lief vorsichtig zu den ande-
ren. Sie sahen sich entsetzt an. 

»Wer weiß«, keuchte Oris, »ob die überhaupt noch auf mich 
warten. Das ganze Dorf ist ja schon da.«

»Wir handeln gleich«, bestimmte Rhedon.
Plötzlich verstummte der Chor der Echsen, und als die drei 

Gefährten hinsahen, hielt sich neben dem dumpfen Klopfen 
einer schweren Bronzekugel gegen einen Baumstamm nur 
mehr das erschütternde Gesinge des Maskenträgers, dessen 
Stimme sich hob und hob und hob.

Rhedon wandte sich an Mordo. »Stehe du uns mit dem 
Bogen bei, was sinnvoll klingt, aus dem Schatten, aus dieser 
Entfernung. Du bist gut.«

Mordo nickte und nahm seinen Köcher von den Schultern.
»Und du, Kämpfer«, fuhr Rhedon fort, an Oris gewandt, 

»musst wissen, ob du erneut dein Blut fließen sehen kannst.«
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Oris zog wortlos seine Klinge. Und Rhedon lächelte düster. 
»Wir schneiden sie frei und rennen zu Dargiis Füßen«, sagte 

Rhedon. » Der Wald hindert sie, uns mit Pferden zu verfolgen. 
Den Pfad meiden wir.«

Dann ließ Rhedon keinen weiteren Augenblick verrinnen. 
Er warf seinen Bogen beiseite, zog sein Schwert und setzte 
über die Mauer hinweg. Er konnte nicht hoffen, lange unent-
deckt zu bleiben, dennoch lief Rhedon gebückt. Oris wieselte 
hinter ihm her.

Mordo huschte auf die andere Seite des Mauerbruchs, so 
dass für sein Ziel der Troon mit dem Dolch genau zwischen 
den Pfählen zu stehen kam. Schnell lehnte er den Köcher 
gegen einen Stein, legte an, zielte, wartete einen Atemzug und 
schoss seinen ersten Pfeil auf den Maskenträger ab. Doch als 
er den zweiten Pfeil zog, prallte über ihm etwas funkend an 
den Stein, und Mordo sah einen mit schwarzen Federn befie-
derten Bolzen zerbrochen zu Boden fallen. 

Mordo wirbelte herum und sprang hinter einen Baum. Nur 
knapp entging er dem nächsten Geschoss. Hastig spähte er 
durch das Gestrüpp und entdeckte ein Pferd, auf dem der 
Schütze saß, ein Stück entfernt. Die Echse sah mit schmalen 
Augen zu ihm herüber. Sie hatte den dritten Bolzen bereits 
eingelegt und wartete. Welche Art Armbrust ließ sich derart 
schnell nachladen? Die Echse schien allein zu sein. So atmete 
Mordo tief ein und schnellte hinter seinem Baum hervor. Er 
sah die Echse ihre Armbrust ausrichten und hörte gleich dar-
auf, wie auch dieser Bolzen geräuschvoll hinter ihm im Geäst 
verschwand. Mordo sah eine kleine Handarmbrust mit kur-
zem Schaft und kleinem Bogen, deren Sehne der kräftige 
Troon mit einem einzigen Zug seiner anderen Pranke spannte. 
Haken schlagend rannte Mordo durch die Tannen, setzte mit 
wallendem Umhang über Wurzeln und Dorngräser hinweg, als 
der vierte Bolzen vor ihm von einem Baum absprang und im 
Boden stecken blieb. Dann erreichte Mordo den Pfad und 
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schoss. Sein Pfeil traf die Echse in die Brust, was sie zunächst 
nicht sonderlich zu stören schien. Sie ließ ihre Armbrust fallen 
und zog einen Krummsäbel. Doch bevor sie diesen in 
Anschlag bringen konnte, sprang Mordo sie vom Boden her-
auf an und zog sie aus dem Sattel.

Tatsächlich verstummte der Rhythmus noch bevor Rhedon 
einen der Pfähle erreichen konnte. Die Musiker ließen ihre 
Instrumente sein, die Menge stellte ihr Gerede ein, die 
Pikenhalter traten erschrocken zurück, und der Blutpriester 
endete abrupt seinen Gesang, stand da und starrte mit großen 
Augen in die Runde. So gelangte Rhedon dahin, wo er hinwoll-
te, noch bevor die Echsen ihre Überraschung überwanden. 
Die Stricke waren stark, aber Rhedons Messer scharf. Sie fie-
len, und Nomon war frei. Und Rhedon sah von der Seite die 
seltsamen Zeichen, die Nomon über das Gesicht in die Haut 
geritzt worden waren. Die Schnitte waren gesäumt von ver-
krustetem Blut. Es sah grausig aus und Rhedon erschauerte. 

Oris war derweil zu Toltzts Pfahl gekommen. Doch bevor 
der Kleine sein Messer an des Großen Fesseln setzen konnte, 
gewann der Zeremonienführer seine Fassung wieder und hob 
unter scharfem Fauchen das Messer, um seinen Feind, sein 
Opfer am Pfahl der Fremden Seelen zu töten, ehe es ihm 
durch die Finger glitt. Oris schnitt hastig, Toltzt brüllte vor 
Panik und Mordos Pfeil machte der Szene ein Ende. Er traf 
den Troon in die Kehle. Die Maske rutschte ihm ins Gesicht 
und er ging röchelnd in die Knie. Nomon trat hinzu, packte 
das scharfe Messer und trat die Echse zu Boden.

Die beiden Ritualsgarden knurrten, senkten ihre Speere und 
bauten sich auf, während das entsetzte Raunen unter der rest-
lichen Bevölkerung verstummte. Die Echsen wurden still und 
rührten sich nicht mehr. Steif standen sie da, große wie kleine, 
und glotzten sie an. Irgendwo begann eine von ihnen, zu 
schreien. Es hörte sich an, als hätte sich jemand verschluckt 
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und musste nun kräftig husten und würgen. Wäre da nicht 
diese barbarische Feindseligkeit, diese blutige und unheilige 
erste Begegnung gewesen, hätte Nomon sich dafür begeistern 
können, dieses Volk kennenzulernen und zu studieren. Ob 
seine Patriarchen die neuen Seelen uneingeschränkt willkom-
men geheißen hätten?

Toltzt und Oris traten an ihre Seite. Rhedon zupfte ihn am 
Gewand. »Verlassen wir das hier«, empfahl der Sumpfmann 
leise. Nomon nickte, aber als sie zurückwichen und sich zum 
Laufen wenden wollten, kreischten die Ritualsgarden in ihren 
blauen Umhängen auf und rannten an. Sie fauchten laut und 
ihre Augen glitzerten bösartig. Die hakenförmigen Schneiden 
ihrer Speere tanzten vor ihnen her. Und die umstehenden 
Echsen begannen ein zischelndes Konzert, feuerten ihre 
Kämpfer an und wedelten mit den Armen.

»Geht auseinander!«, mahnte Toltzt in aller Kürze. Die 
Echsen mochten nicht sonderlich gut singen, aber sie waren 
zunächst einmal ernst zu nehmen, wenn sie mit geschärften 
Stangenwaffen ankamen. Die vier Freunde sprangen auseinan-
der und stellten fest, dass die beiden Troon wenig in Übung 
waren. Rhedon konnte den Speer mit seinem Schwert einfan-
gen und in den Boden leiten, und Nomon schnellte an ihm 
vorbei und stieß dem Troon die milchige Opferklinge tief in 
den grünen Bauch. Auf der anderen Seite brachte Toltzt einen 
der Pfähle zwischen sich und die Speerspitze und den 
Angreifer damit aus seinem Konzept. Der Blaue Umhang kam 
verdutzt zu stehen und ließ sich noch von Oris ablenken, der 
weiter zur Seite wich und sein langes, schweres Messer zum 
Werfen bereithielt. Toltzt sprang vor, packte den Speer, brüll-
te laut und zog, was das Zeug hielt. Oris kam von der anderen 
Seite näher, und so gab der Troon die Waffe frei, griff unter 
seinen Umhang und rollte hastig eine Peitsche aus. Toltzt fäll-
te den Troon mit einem Schlag des Speers, so dass er brach. 
Splitter wirbelten durch die Luft und Toltzt tauschte den 
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übriggebliebenen Holzstiel gegen die Peitsche. 
Sie richteten sich auf und es wurde wieder still um sie 

herum, bis auf das Geschrei der kleinen Echse irgendwo. 
Nomon warf Toltzt und Oris einen Blick zu und sah, dass sie 
nicht verletzt waren. »Also, gut«, sagte er leise. »Wir weilen 
hier schon zu lange, meri.«

Plötzlich teilte sich die Menge vor ihnen erneut und mit 
unvermuteter Schnelligkeit traten mehrere Bewaffnete auf 
den Platz und hoben ihre Bögen. Die Menge blieb diesmal 
sicherheitshalber still, aber ein Troon in schwarzem Mantel 
fauchte kehlige Kommandos über den Platz. Und die Echsen 
legten an, um der Störung in jedem Fall ein Ende zu bereiten. 

»Flieht!«, rief Toltzt und versetzte sich und seine Gefährten 
in hektische Bewegung. Die Troon schossen, und den 
Kommandos folgten sirrende Pfeile, schwarz gefiedert, von 
großer Kraft getrieben, einem tödlichen Hagel gleich. Toltzt 
fand gerade noch rechtzeitig hinter seinem Pfahl Deckung. Er 
konnte die Pfeile nicht zählen, die in das Holz einschlugen 
und die neben ihm in die Erde fuhren, die die anderen Pfähle 
trafen und die weiter hinten an der Mauer zerschellten oder 
im Geäst der ersten Bäume verschwanden. Obwohl ihm klar 
war, dass dort nicht mehr als acht oder zehn Schützen knieten, 
kam es ihm vor, als hätte die halbe Isische Armee auf sie 
geschossen. Er sah, wie Nomon sich hinter eine der geschlage-
nen Wachen warf, wie Rhedon von mehreren Pfeilen gleich-
zeitig getroffen wurde und hörte Oris, der zur anderen Seite 
gelaufen war, aufschreien.

Dann waren die Pfeile vorüber und Toltzt lugte um seinen 
Pfahl und sah die Echsen erneut auf sie anlegen. Aber der 
kleine Tatier kniete etwas abseits am Boden und stöhnte 
schmerzerfüllt. Aus seinem linken Oberschenkel ragte ein 
Schaft. Dort, wo Oris gefallen war, beschmierte lehmige Erde 
sein Fell und seine Kleidung. Zitternd und hilflos kniete er da 
und starrte auf die Bögen, die ihm den Tod bringen sollten. 
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Auch auf Nomon, der vorsichtig über den Körper vor ihm 
spähte, waren Bögen gerichtet. Aus den Runen über seinem 
Gesicht tropfte das Blut. Und Rhedon lag weiter hinten, flach 
und reglos. Sein Mund stand offen, und zwei Pfeile steckten 
ihm in Brust und Bauch. Blut breitete sich aus, sein Blick rich-
tete sich starr in den Himmel, und seine Seele verließ diesen 
Körper.

Toltzt fuhr herum und sein Gesicht wurde zu Stein. Diese da 
hatten ihn auf dem Gewissen. Niemand hatte die Begegnung mit 
ihnen gewollt. Und nun dies! Oh, wie würden sie zahlen müssen!

Der Troon in schwarzem Umhang trat vor und rief ihnen 
etwas zu. Dabei fuchtelte er mit seinem gespannten Bogen 
wild in der Luft herum. Toltzt verstand ihn nicht. 

Rhedon
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Möglicherweise sollte kein weiteres Blut ohne ihre Musik auf 
diesem Platz vergossen werden. Toltzt war es egal. Er trat 
hinter seinem Pfahl hervor und fing an zurückzubrüllen, rot 
vor Zorn und Groll. 

»Frosch, du wirst aufhören mit deinem Lärm«, rief er aus 
Leibeskräften, »und ich schlage euch in den untersten Nedes!«

Tatsächlich endete der Troon im Mantel seine Faucherei. 
Dafür richtete er seinen Bogen auf den Großen und legte sei-
nen Kopf etwas schief. Toltzt hätte dies wohl zu deuten 
gewusst, wäre da noch Platz gewesen für andere Gedanken 
neben dem einen. So aber wischte er mit einem zornigen 
Schlag seiner Peitsche zwei Pfeile von seinem Pfahl, stieg 
dann knurrend über den grünen Toten in Holzmaske hinweg, 
hob einen Säbel auf und fasste ihn fester. Sie würden zahlen 
müssen!

»Warte, du Wurm! Mich erschreckst du nicht! ...«
»Toltzt!«
Toltzt beachtete Nomon nicht. Zehn Schritte lagen zwi-

schen ihm und der Echse.
»Du wirst bald nicht mehr morden!«, rief er. Und die Echse 

verschärfte ihr Fauchen, vielleicht zum letzten Mal. Die 
Sehnen spannten sich zum Äußersten. Da erreichte Nomon 
seinen Freund, stellte sich vor ihn und versuchte, ihn zurück-
zuhalten. Aber Toltzt war stark.

»Toltzt!«
»Lass mich! Ich werde sie vierteilen!«
»Toltzt, um Pieters Willen! Sie haben dein Leben in der 

Hand!«
Gesicht an Gesicht mit Nomon blieb Toltzt da stehen. Sie 

sahen sich an. Toltzt liefen drei Tränen aus den Augen. 
Irgendwann würden sie zahlen müssen!

»Ich weiß«, sagte er traurig und schluckte den Geschmack 
von Verlust und Niederlage hinunter.

Und wieder brüllte die Echse ihnen etwas zu. Toltzt senkte 
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den Säbel und sah zurück auf Rhedon. Er lag noch wie zuvor.
»Er war so gut, mero«, sagte Toltzt leise.
»Ja, mein Freund«, antwortete ihm Nomon. »Und es wird 

ihm gut gehen, da, wo er jetzt lebt.«
Dann richtete Oris sich mühsam auf und zeigte seine einzi-

ge, unbewaffnete Hand, als einige Echsen aus den Reihen der 
Schützen traten, um sie aus der Nähe mit Säbeln zu bedrohen. 
Und sie brachten üblen, säuerlichen Gestank zu den Menschen.

»Oh, meri«, sagte Toltzt da zu Nomon, »sei gewiss, dass diese 
Echsen ab sofort um ihr Leben bangen müssen.«

Mit dieser Kriegserklärung ließ er den Säbel fallen.
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Kapitel II

Die Katastrophe

1.
Ballarat, Australien. 18. Oktober. 3005 nach Christus.

Als sie ins Freie traten, begann die Menge zu applaudieren. 
Gala rückte seinen Luftfilter zurecht und wartete, bis sie sich 
alle gesammelt hatten.

Die Sonne stand hoch über ihnen am Himmel. Heiß und 
grell wachte sie über den Alpen und brannte auf sie herunter. 
Nichts wuchs in diesen Bergen. Bis in seine schroffen Spitzen 
nahm die gute Mutter Sol dem Felsgestein die Ruhe, etwas 
wachsen zu lassen. Nur Dürre und Hitze gediehen hier, nur 
Sand und Gestein konnten hier bestehen. Und natürlich eine 
Stadt wie Ballarat, aus Stahl und Beton gebaut, geschützt und 
versiegelt gleich einem riesigen Bunker, ohne Boulevards und 
Freizeitgärten. Etwa 30.000 Menschen lebten hier. 3.000 von 
ihnen waren mit der Inbetriebnahme der Startbasis vor fünf 
Jahren gekommen. Sie hatten neues Leben nach Ballarat 
gebracht, die Landschaft hatten sie aber nicht verändern kön-
nen. Wie auch immer die Australischen Alpen einmal ausgese-
hen haben mochten, nichts würde sich bessern können, bevor 
nicht die letzten Oexer Partikel von Baxtons Bakterien aufge-
fressen waren. Und dies würde noch etliche Jahre auf sich 
warten lassen. Wer würde wohl jemals wieder einen Vogel 
fliegen sehen? 

In der Zwischenzeit war die Mannschaft komplett. Zu fünft 
standen sie auf der Plattform der Startrampe, von der die 
Gangway zum Schiff führte. Ihre Schutzanzüge schillerten 
rötlich und die Luftfilter lagen wie große schwarze Spinnen 
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über ihren Gesichtern. Die Schleuse zum Inneren der 
Startbasis schloss sich hinter ihnen, und alles wartete darauf, 
dass der Captain sich über ein Terminal den Einstiegscode 
holte.

Gala überflog die Anweisungen auf dem Bildschirm, die er 
bis auf einige variable Stellen auswendig kannte, entnahm 
ihnen den Schlüsselcode, betätigte flink die Tastatur und 
erhielt daraufhin den Einstiegscode auf Folie ausgedruckt. Die 
steckte er sich in den oberen Gürtel, gab seiner wartenden 
Crew ein Zeichen und betrat als Erster die schmale, stählerne 
Gangway, die direkt vor das Hauptschott der Rakete führte.

Fünf Menschen waren sie – drei Männer und zwei Frauen – 
und ein Bioplant, welches an Bord bereits mit seinen 
Maschinen verbunden war. Das Ziel ihrer Reise war Alpha 
Centauri und Albao Eins, dessen Schiffe zwei neue 
Sprunggeneratoren benötigten. Außerdem sollten sie den dor-
tigen Scouts bei der Entgiftung von Albao Drei unter die 
Arme greifen und wenigstens die nächsten vier Jahre den Stab 
der Wissenschaftler und Techniker im Forschungszentrum 
ergänzen. Dort hatte die Überlastung eines der Kraftwerke im 
vergangenen Jahr drei Menschenleben gefordert. Und zuvor 
hatten sie noch den defekten Südtransformer auf dem Pluto 
innerhalb von drei Tagen wiederherzustellen. 

Jeder Einzelne von ihnen war glücklich über diese Aufgaben 
und froh, hier wegzukommen. Die Mission war gefährlich und 
aufregend, die einzelnen Tasks interessant und abwechslungs-
reich. Aber vor allem handelte es sich um nützliche Arbeit. Auf 
der Erde würde sich in den nächsten zehn Jahren nicht son-
derlich viel tun, die Arbeit hier keine der Qualitäten aufwei-
sen, die Gala und die anderen auf diesem Unternehmen erwar-
teten. Bei diesen Gedanken fielen ihm diejenigen ein, die bei 
der Zusammenstellung der Mannschaft den Kürzeren gezogen 
hatten. Er versuchte sich vorzustellen, wie sie sich fühlen mus-
sten, sahen sie ihn nun davonfliegen. Es tat ihm weh.
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Das Schiff stand senkrecht. Die Triebwerke und Teile der 
Flügel verschwanden in den Startanlagen. Der restliche Rumpf 
der Rakete ragte schlank und glatt in den Himmel. Ihre Hülle 
war metallen, silbern und strahlte glanzvoll im Licht der 
Sonne. Ganz oben, unter den Fenstern der zentralen Kanzel, 
standen in schwarz-goldenen Buchstaben die Worte »Golden 
Ghost« – ein viel belächeltes Vermächtnis des Bevollmächtigten 
für diese Mission in World City. Darunter prangte der 
Australische Kontinent grün in einem blau-roten Kreis mit 
den zwei Sternen der Nationen, einem Spruchband über 
Menschlichkeit, Recht und Frieden, dem Erdglobus und der 
Schwalbe als Symbol für den Zusammenschluss der Raumfahrt. 
Die Typenbezeichnung der Startbasis von Ballarat, 
METRORAK RCA 4, stand daneben. Ziemlich viel Schrift 
für eine solche Rakete, aber Gala liebte das Schiff trotzdem – 
jetzt schon. Er erreichte das Hauptschott und wandte sich 
um, um auf die anderen zu warten und sich ein letztes Mal 
umzusehen. 

Die Schaulustigen, die sich hier draußen versammelt hatten, 
waren geblendet. Ob von dem strahlenden Himmel oder von 
den Reflexionen der Sonne an der Rakete, konnte Gala nicht 
erkennen. Jedenfalls mussten viele von ihnen trotz der aus-
nahmslos vorhandenen Sonnengläser die Hände über das 
Gesicht halten. Einige hundert Leute waren gekommen. Und 
es waren soger mehrere Kinder zu sehen. Heil denen, die zeu-
gungsfähig geblieben waren. 

Die Leute wurden ruhig, Zurufe und Klatschen verklangen. 
Gala fühlte sich plötzlich nicht ganz wohl unter ihren Blicken. 
Er hatte auf einmal den Drang, zu ihnen zu sprechen. Es muss
te irgendetwas geben, das man ihnen sagen konnte. »Wir wer-
den es schaffen« oder »Vielen Dank für eure guten Wünsche« 
oder »Kopf hoch, es geht voran«. Aber es war nicht möglich. 
Gala seufzte unter seiner Maske und winkte den Leuten zu. 
Franksten würde den Kopf schütteln an seinen Bildschirmen. 
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Zur Startbasis im Zentrum der Stadt gehörten noch eine 
kleine Werft, die etwas außerhalb an der alten Straße nach 
Melbourne lag, und eine Ausbildungsstation einige Meilen 
weiter im Norden. Zusammen bildeten sie das 
Raumfahrtzentrum METRORAK RCA 4, das zu den zehn 
größten der Welt zählte. Mit Sydney oder New York war es 
natürlich nicht zu vergleichen. Ballarat war der vierte, neueste 
und für die nächsten fünfzig Jahre vermutlich auch letzte 
Komplex, den die Raumfahrtkommission aus World City 
errichtet hatte. Eine ganze Serie an Raketen vom Typ der 
Golden Ghost sollte hier in den nächsten zwanzig Jahren 
gebaut werden. Ballarat war vermutlich wegen seiner verhält-
nismäßig geringen Luftvergiftung ausgewählt worden. 

Ebenfalls einige Meilen außerhalb im Norden erhoben sich 
die Türme der Transferstation. Von dort aus kam man nach 
Melbourne. Und von Melbourne kam man in die ganze Welt 
oder über Sydney sogar ins All, zu den Planeten des Vereinigten 
Weltenreiches oder denen des Zentrums, einer neuen, unab-
hängigen Macht. 

Hinter den Türmen waren nur Ödnis und Hitze. Und der 
Giftgehalt der Luft nahm zu, je weiter man sich von Ballarat 
und seinen Maschinen entfernte. Immerhin war der rötliche 
Schein in der Luft, der Partikelstaub, in den letzten Jahren 
merklich weniger geworden. Aber an diesem Zeichen seiner 
Unvollkommenheit würde der Mensch noch lange zu knab-
bern haben. Dieses Mal, so müsste man annehmen, sollte der 

Startbasis METRORAK RCA 4
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Mensch vernünftiger, klüger geworden sein. Und doch wird 
die nächste Katastrophe bestimmt kommen. Das Wissen der 
Menschen wächst von Generation zu Generation, die Weisheit 
aber beginnt mit jeder Geburt von Neuem.

Vielleicht spielte es auch keine Rolle, ob die Oexer-Partikel 
aus dem Krieg stammten oder nicht. Am 4. August 2709 war 
es jedenfalls mal wieder soweit gewesen: Die einen hatten 
Streit gesucht, die anderen heimlich eine verbotene 
Forschungsanlage unterhalten. Mitten in der Sahara waren 
Rutger Lloyd-Sanders 3. Armee und einige Kohorten der Süd-
Volk-Administration aufeinandergestoßen. Vier Stunden spä-
ter steckten alle Nationen bis zum Hals in diplomatischen 
Konflikten. Die militärischen folgten auf den Fuß, nachdem 
niemand bereit war, sich für den Schwächeren halten zu las-
sen. Die Scharmützel am Ahaggar wuchsen zu einer gewalti-
gen Schlacht aus. Sechseinhalb Stunden verschlang sie 
Menschen und Maschinen, als eine kleine Stealth-Einheit 
unter der Führung eines Lieutenant Jennings ihr Eindringen in 
den unterirdischen Kernkomplex der Anlage der Südmacht 
unter dem Berg meldete. Zwei Minuten danach ertönte ein 
Knall, von dessen Kraft sich zu erholen die Nationen zwei 
Monate benötigen, bis sie wieder klar sehen konnten. Bis 
dahin war der Afrikanische Kontinent zu einem Drittel im 
Meer versunken oder von Lava überschwemmt. Niemand 
konnte erklären, was dort hochgegangen war. Mit den Folgen 
hatte die Welt noch dreihundert Jahre später zu kämpfen. Und 
Afrika selbst würde ein ewiges Mahnmal bleiben, bis zum 
allerletzten Tag. 

Allein die eisigen Polarregionen waren von der Verseuchung 
durch diese unbegreiflichen Giftpartikel ausgenommen. Viele 
hatten dort Zuflucht gesucht, vergessen konnte niemand, die 
Wunde war selbst nach dreihundert Jahren noch zu frisch. 
Man hatte Waffen verschrottet, Verträge geschlossen, neue 
Vorsätze aufgestellt und betretene Gesichter gemacht. 
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Gemeinsam machte man sich schließlich daran, die einge-
brockte Suppe auszulöffeln, in einer Welt, die rot war vom 
Gift, deren Natur tot war, in der eine Umweltkatastrophe die 
nächste jagte, die von der Überraschung der Menschen 
geprägt war, dass es tatsächlich so schlimm gekommen war, 
wie sie es sich immer ausgemalt hatten, und in der sich nie-
mand mehr traute in Richtung Afrika zu blicken – in einer 
Welt der Luftfilter und Schutzanzüge, der unterirdischen 
Wohnsiedlungen und reuevollen Erinnerungen. 

Gala wollte sich gar nicht vorstellen, wie es damals hier aus-
gesehen haben mochte. Allmählich bekam der Mensch sein 
Leben wieder in den Griff. Gala hob den Blick und starrte in 
die Ferne. Er wusste, dass inzwischen wieder einige schöne 
Plätze auf der Welt entstanden waren. Die Australischen 
Alpen zählten allerdings nicht zu ihnen. Und die Wüste dahin-
ter hatte möglicherweise noch nie dazu gehört. 

Über einen kleinen eingelassenen Hebel öffnete der Captain 
die Klappe zu den Außenkontrollen der Hauptschleuse und 
gab den Einstiegscode ein. Das Schott entsicherte und fuhr 
nahezu geräuschlos beiseite. Der Weg in die Schleuse war 
offen, das Licht im Inneren ging an und das Schaltsystem regi-
strierte das Eintreten der Besatzung.

Den Captain, Gala Nostko, 1. Pilot und Chef der Mission 
bis zur Landung auf Albao Eins, erkannte das System fast 
schon an seiner Masse von 116 Kilogramm – wobei der 
Standard C1 Schutzanzug bereits abgezogen war – und dem 
breiten, äußerst muskulösen Körperbau. Alle, die in High 
Fields trainiert worden waren, sahen so aus. Gala war ausgebil-
det worden zum Piloten der Klasse 6a, als Techniker und 
Spezialist für Elektronische Systeme aller Art und taugte auch 
als Mechaniker in Theorie und Praxis in allen Einzelheiten für 
diesen Typ von Schiff. Der Natur der Akademie von High 
Fields entsprach außerdem eine gehörige Portion Schulung 
auf militärischen Gebieten wie Führung, Taktik, Handfeuer
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waffen und dergleichen. Das System registrierte die Körper
größe von 180 Zentimetern, die blauen Augen, die schwarzen, 
kurzen Haare, die spezifischen Gehirnströme und den 
Implant-Impuls. Der Check war in Ordnung und Gala konnte 
unbehelligt passieren.

Das nächste Besatzungsmitglied war eine Frau. Sie hieß 
Janet Chin, wog 63 Kilogramm und war 169 Zentimeter groß. 
Sie hatte lange, braune Haare, braune Augen und besaß eine 
schlanke, sportliche Figur. Sie war Geologin und Spezialistin 
der Strahlen- und Energietechnik. Außerdem besaß sie gute 
Kenntnisse auf dem Gebiet der terranischen Historie und 
Paläontologie. Ihre Gehirnströme und der Implant-Impuls 
stimmten mit den Daten des Systems überein. Check! Darf 
passieren.

Dann kam Hal Chin, Janets Mann, 1. Techniker. 79 Kilogramm 
schwer, 181 Zentimeter groß. Haare blond, kurz, Augen braun. 
Körperbau schlank, sportlich. Spezialist für Triebsysteme, 
Ingenieur für Datenverarbeitung und Systemanalytik, technisch 
und mechanisch in allen Bereichen versiert. Gehirnströme und 
Implant-Impuls klar. Check! Passieren.

Warten.
Heirraa Chee, weiblich, biologisch medizinische Leitung. 

87 kg, 185 cm. Haare lang, blond. Augen grün. Körperbau sport-
lich, muskulös. Universelle Medizin, Cryotechnik, Chemie, 
Biologie. Gehirnströme, Implant-Impuls. Check! Passieren!

Warten.
Ragg Benaro. Männlich. Copilot. 98 kg. 193 cm. Haare weiß, 

geschoren. Augen grau. Körper sportlich, muskulös. Pilot 
Klasse 4a. Taktische Peripherie. Astrophysik. Kraftwerk
konstruktion. (Code 3fr.345/1: Militärischer Schwerpunkt: 
Schwere Waffen, Befestigungsbau, Organisation, Leitung). 
Gehirnströme. Implant-Impuls. Check! Passieren!

Ende Routine 23/01.
Warten.
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*
Zehn Minuten vor dem Start waren sie alle bis zum Hals mit 
Checks, Routinen und Probeläufen beschäftigt. Die Zeit zum 
Grübeln war vorbei, die Gelegenheit zum Abschiednehmen 
verpasst.

»T minus neun«, meldete die Startkontrolle gerade. »Captain, 
ihre M-Vibros liegen 0.9 unter Soll.«

»Verstanden. Hal, bring das in Ordnung!«
»Verstanden, Chef.«
»Hier Benaro. Maschinen-Endroutine abgeschlossen. PUs 

auf Warteposition, sämtliche Kreisläufe klar. Bin fertig zum 
Anheizen.«

»Kontrolle, ...«
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»Roger, Captain. Brennsequenz in T minus sechs. Hier wei-
terhin alles in Ordnung.«

»Verstanden. Janet, was machen die Außensysteme?«
»Check läuft, Captain.«
»Gut.«
»Hier Chee. Das Bioplant hat Wirbelströme in den 

Fusionszuleitungen I und VI entdeckt.«
»Ragg, ...«
»Augenblick, Cap.«
»Hier Hal. M-Vibros über 0.1.«
»Roger und Bestätigung, Golden Ghost. Wirbelströme kön-

nen nicht angemessen werden.«
»Keine Panik.«
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»Hier Janet, Außensysteme überprüft und grün. 
Oxidationsvolumen der iANP bei 986 bkF, Spannungsfaktor 
bei 57, bei Start vermutlich auf 96.«

»Aktivieren!«
»Verstanden.«
»Ich hab's! Potentionen-Zulauf in I und VI gestört. Empfehle 

einfache Justierung.«
»Verstanden, Ragg, ich gebe es weiter.«
»T minus acht. Countdown läuft.«
»iANP aktiviert.«
»Verstanden. Kontrollen abschließen, Leute. Noch knapp 

zwei Minuten bis zur Zündsequenz.«
»Captain, Ihre M-Vibros entfernen sich wieder vom 

Sollwert!«
»Verdammte ...«
»Ruhe, Hal.«
»Schalt das Bioplant dazu, Heirraa!«
»Ist noch mit den Wirbelströmen beschäftigt.«
Gala seufzte. »Janet, bring den Rechner in Schwung!«
»Aye.«
»Was habt ihr für Schwierigkeiten?«
»Weiß auch nicht, Kontrolle.«
»Reißen Sie sich zusammen, Nostko!«
»Ständige Verlagerung der Konusüberwachung, Sir. 

Indikation M-Vibro-Werte. Möglicherweise Fehlfunktion der 
Energiezylinder. Überprüfung durch Bioplant und SVI-Anlage 
läuft. Ich rechne nicht mit einer Verzögerung.«

»Verstanden.«
»Bitte, gern geschehen.«
»Hören Sie zu, Nostko, ...«
»Ja, ist gut, entschuldigen Sie. Ragg, schaff schon mal das 

Programm für die Roboter her! Und hör auf zu grinsen!«
»Hier Chee. Potentionen-Störung lokalisiert und kalku-

liert.«
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»Na, also.«
»Justierung vorgenommen nach ZbNF/0301.a. Wert: 36.00 

nVR. Laufzustand wieder normal. Bitte überprüfen, 
Kontrolle.«

»Roger.«
»Heirraa, jetzt die Vibros!«
»Verstanden, Captain.«
»Janet, wie sieht's aus?«
»Bin dran, Captain. Lokalisation der Störung in den 

Zylinderschwingungen. Kalkulation und Behebung stehen 
noch aus.«

»Verstanden. Ragg, kannst das Programm sein lassen.«
»T minus sieben. Eine Minute noch, Leute!«
»Mist!«
»Sie haben Zeit bis T minus sechsfünfzehn.«
»Verstanden.«
»Alle anderen Kontrollen sind abgeschlossen, Chef. Wir sind 

bereit für die Zündung.«
»Danke.«
»Hier Chee. Bioplant ist auf Unterbrechung in der 

BV-Motivatorenzufuhr gestoßen. Arbeite weiter an 
Lokalisation.«

»Ach, du dickes Ei! Nostko an Kontrolle. Bereitet euch auf 
den Abbruch des Countdown vor.«

»Himmelherrschaft! ...«
»Chef, gefunden!«
»Noch dreißig Sekunden, Captain.«
»BV-Motivator fehlt ganz im System. Systeme aber unbe-

schädigt. Vermute Fehler im Ventil.«
»Janet?«
»Kann ich bestätigen, aber ...«
»Moment mal!«
»Noch zwanzig Sekunden.«
»Nostko an Kontrolle. Habt ihr das BV-Ventil entriegelt?«

Komplett-Neu-040213.indd   55 05.02.13   22:24



56

»Augenblick, ...«
»Ich bring sie um!«
»Ruhe, Hal!«
»Himmel, wird das knapp ...«
»Captain, Fehler behoben, BV-Ventil entriegelt.«
»Mpff ...«
»Wir werden nachsehen, wer sich das geleistet hat.«
»Ihr seid solche Witzbolde.«
»Hier Chee. Bioplant meldet BV-Motivatoren-Zufluss grün.«
»Na, fein.«
»T minus sechs! Glückwunsch! Beginn der Zündsequenz.«
»Also, Leute. Poler auf dreißig. A-Zuleitungen auf. Reaktor 

anwärmen. Wir haben zwei Minuten.«
Erneut versanken sie in ihr fachmännisches Durcheinander 

aus Meldungen, Nachfragen und Antworten. In der Start
kontrolle wurden die erledigten Listen und Akten durch neue 

  Captain Gala
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ersetzt. Gebannt lauschte man den Vorgängen an Bord. Die 
Bevölkerung, die draußen wartete, konnte die Prozedur über 
Lautsprecher direkt mitverfolgen. Die Anlagen unter der 
Rakete begannen schließlich zu rumoren und versetzten das 
gesamte Gelände in leichte Vibration.

Zwei Minuten vor dem Start waren alle Vorbereitungen und 
Routinen planmäßig erledigt. Alles war bereit. Ballarat erwartete 
den Jungfernflug seines neuesten Babys. Doch zuvor kamen SIE.

Der rote Himmel wurde plötzlich zerrissen von grünen 
Lichtblitzen. Ein Schwarm kleiner, glänzender Flugkörper 
fegte mit unfassbarer Geschwindigkeit über Ballarat hinweg. 
Augenblicklich erschütterten starke Detonationen die Stadt. 
Und die friedliche Luft vermengte sich mit dem Getöse der 
fremden Jäger, dem Donner ihrer Waffen, dem Geschrei der 
Menschen und dem tiefen Grollen des herannahenden 
Mutterschiffes. Und unirdisches Feuer fraß an Ballarat und 
verhüllte die Stadt binnen Sekunden in Flammen und Rauch. 

Der Boden bebte, die Systeme der Startbasis liefen irr.
»Verdammt, was ...?«
»Zündung! Mein Gott, sie haben gezündet!«
Die Golden Ghost erzitterte in der Entladung ihrer 

Schubtriebwerke.
»Reaktoren manuell auf grün! Flugroutine anwerfen!«
»Ziehe Motivatoren ein.«
»Kontrolle, was ist denn los ...?«
»Wir fliegen! Verdammt, wir heben ab!«
»Was ...?«
»Der Turm! Er fährt nicht zurück!«
Ein Ruck fuhr durch das Schiff. Die Triebwerke brodelten. 

Es wurde heiß. Wieder kam ein Ruck. Außen knirschte es. Das 
Schiff wollte nach oben, aber die Startrampe hielt es fest.

»Ausfall Meso-Schwingen. Cap, wir kippen!«
»Scheiße! ...«
»Heirraa, was ist mit der Routine?«
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»Die ist drin! Verdammt, sie ist auf grün, ... ich ...«
»Ausfall Esco-Schwingen ...«
»Überlastung HQ-Ventil ...«
»... Ausfall Ringpulser eins und zwei ...«
– BAAAMM! –
Ein Teil von Hals Konsole ging in Rauch auf. Verkleidungsteile 

flogen quer durch den Raum.
»Hal! ...«
Wieder ein Ruck. Diesmal viel stärker.
»Höhe null zwei drei. Fallwinkel bei dreiundzwanzig.«
»Hal!«
»Bleib sitzen, Jan! Bioplant auf Not A, Heirraa!«
»Verstanden.«
»Reaktor weiter grün, Zuleitungen jetzt gelb.«
– WUMMM! –
»... Feuer! ...«
Einige Geräte in der Decke gerieten in Brand. 

Löscheinrichtungen traten in Aktion und vernebelten die 
Kanzel mit Löschstoff. Draußen krachte es. Ein Teil der 
Rampe brach ab. Die Golden Ghost rutschte weiter nach 
oben. Aber noch wollte der Turm das Schiff nicht gehen las-
sen. Teile der Triebwerksdüsen und der unteren Flügelapparatur 
und alle Hecksensoren schmolzen. Die Golden Ghost drohte 
in ihrem Schub zu ersticken. Dann gab der Turm endlich nach. 
Die Konstruktion zerbarst in tausend Stücke.

»Der Turm! Wir sind frei!«
»Gewinnen an Höhe.«
»Ragg, Manuellkreis I!«
»Roger, Captain.«
»Bioplant übernimmt Ringpulser.«
»Danke, Heirraa.«
»Zu viele Ausfälle, Cap, wir ...«
»Achtet auf mein Signal ...«, – RUMMMS! –, »... wir steigen 

rechtzeitig aus.«
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»Höhe eins sechs vier. Fallwinkel bei einunddreißig!«
»Gib dem Bioplant ... – mein Gott! Was ist denn das?«
Unter ihnen schien alles aus Feuer zu bestehen. Große und 

kleine Trümmer tauchten aus dem Chaos auf und zogen auf 
gebogenen Bahnen schwarze Rußwolken hinter sich her. Die 
Startbasis war verschwunden. Unzählige Flugkörper schwirr-
ten umher. Und über ihnen verdunkelte ein riesiges Gebilde 
aus Metall den Himmel und warf seinen Schatten über die 
Golden Ghost. Es hatte eine unbeschreibliche Form voller 
Rundungen und Beulen. Und es spie Blitze. 

»Allmählich dämmert mir ...«
»Konzentriert euch auf den Flug, Leute!«
Der Dunst der Löschautomation lag ihnen in der Nase, 52 

Grad Celsius trieben ihnen das Wasser aus dem Körper, ein 
Teil ihrer Geräte war ausgebrannt, mehrere Systeme ausgefal-
len, Hal hing bewegungslos in seinen Gurten, und niemand 
von ihnen hatte eine Ahnung, was eigentlich vorging. 
Schlingernd schraubte sich die Golden Ghost in den Himmel. 
Es sah aus, als katapultierten die Flammen, die nach ihr grif-
fen, sie nach oben. Das Schiff wurde wie alles andere zum 
Bestandteil des Vulkans Ballarat. 

»Wo bleiben eure Meldungen?!«
»Fallwinkel gleich bei fünfundvierzig.«
»Höhe vier sieben acht.«
»Seht euch das an!«
Das riesige Ding über ihnen machte ihnen Platz. Und dann 

schoss es. Aber es waren keine Strahlen der Vernichtung. 
Vielmehr wollten SIE ihr langangelegtes Projekt retten. Die 
Golden Ghost erhielt einen Schlag wie von einer Riesenfaust. 
Eines der Seitentriebwerke löste sich dabei in seine Bestandteile 
auf.

»Was ...?«
»Ringpulser fünf ausgefallen!«
»Fallwinkel bei nullkommadrei, Cap! Wir stehen wie eine Eins!«
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»Wie zum Teufel ...?«
»Schwere K-Schäden, Captain. Noch so ein Bumms und wir 

fallen auseinander.«
»...«
»Cap! Sprungkreis auf Grün!«
»Waaas?!«
»ComeTex-Fehlfunktion, Captain. Der Kreis läuft, Schilde 

bauen sich auf.«
»Verdammt noch mal, was geht hier eigentlich vor?!«
»Lasst uns aussteigen!«
»Vergiss es! Der sicherste Ort ist jetzt hier drin!«
Eine Aura aus Hyperenergie legte sich um das Schiff. Die 

Triebwerke, die Distanzen von mehreren hundert Lichtjahren 
überbrücken konnten, liefen an – bei dieser Nähe zur Erde ein 
Verhängnis. Eine ganze Batterie an Sicherheitsschaltungen 
sorgte sich normalerweise darum, so etwas zu unterbinden – 
nicht mehr auf diesem Schiff. 

So blieb IHNEN unvorhergesehenermaßen nichts anderes 
übrig, als das Projekt zugunsten IHRER eigenen Sicherheit 
aufzulösen. Der Verlust des Soldaten spielte dabei keine Rolle, 
die Daten würde man sich auf anderem Weg beschaffen. Der 
Obersszlekk würde das verstehen.

So wurde die Golden Ghost wieder beschossen – diesmal 
scharf. Aber es war zu spät. Als der Sprungkristall den 
Hyperraum öffnete, vermengten sich die Energien. Die Aura 
aus Hyperenergie fiel in sich zusammen, aber der Kristall 
arbeitete weiter und kämpfte gegen die Gravitation des nahen 
Planeten, während der Beschuss des großen Schiffes den 
Normalraum zerriss. Die Golden Ghost raste unbehelligt in 
den Himmel. Und etwas addierte sich zu der Liste der Dinge 
an diesem Tag, die nicht stimmten. Es lag in der Art, wie das 
Feuer unter ihnen seine Farbe änderte, wie überhaupt alles 
plötzlich seine Farbe änderte, teilweise kurz unsichtbar wurde, 
teilweise ganz verblasste. Mit einem Mal waren sie wie taub. 
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Alles um sie herum wurde winzig klein. Ihre Köpfe dröhnten. 
Schmerz und Helligkeit kamen über sie.

Während Ballarat in Flammen stand und das Chaos der 
Eroberung herrschte, schoss die kleine Golden Ghost, von 
ohrenbetäubendem Kreischen begleitet, einen gleißenden, 
steil in den Himmel ragenden Blitz entlang. Und verschwand.

2.
Das Schiff stand still. Die Besatzung trauerte. Das Chaos hat-
ten sie hinter sich, aber Hal war tot. Nach der Andacht folgte 
der Abschied. Ein Knopfdruck beförderte Hals Leichnam 
hinaus in den Weltraum. Lautlos verschwand er in der 
Finsternis. Janet schrie auf.

Das Schiff stand still. Sie waren allein.

Der Sprungkristall war vollkommen hinüber. Sie konnten von 
Glück reden, dass die Abschirmung gehalten hatte. Dennoch 
war das Segment komplett unbrauchbar geworden. Dieses 
Schiff würde keinen Hyperraumsprung mehr durchführen 
können. Auch einige Normalschubturbinen waren zerstört 
worden, verbrannt, geschmolzen. Hinzu kamen etliche 
Schäden in den inneren Systemen: defekte Leitungen und 
Schaltkreise, überlastete Energiemodule, geborstene Bild
schirme und vieles mehr. Die Hülle war ebenfalls mehr als 
angekratzt. Der obere Maschinenraum war sozusagen ver-
schwunden, die Außenhaut an dieser Seite bis zur Vorschleuse 
aufgerissen. Dort fehlten auch die Ringpulser eins und zwei. 
Auf der anderen Seite hatte die Startrampe tiefe Schrammen 
hinterlassen und offenbar auch die Sensoren der Meso-
Schwingen abgerissen. Die waren sie jetzt wenigstens los. Eine 
Handvoll stillstehender Lüfter, kurzgeschlossener Schotte, 
ausgebrannter Glühbirnen, verschmorter Verkleidungsteile 
und ähnlicher Dinge machte das Bild komplett.

Die gute Nachricht: Dem Schiff fehlte nichts Lebens
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wichtiges. Die Tanks waren unbeschädigt, die Hülle war dicht. 
Die Lebenserhaltung funktionierte bis auf ein paar 
Kleinigkeiten, ebenso die Steuerung. Auf die Meso-Schwingen 
konnte man unter Umständen verzichten, und die 
Schiffsbezeichnung und das Wappen waren noch gut zu lesen. 
Ob das Landegestell halten würde, war nicht sicher, die 
Landung mit nur drei Ringpulsern eine haarige Sache. Aber sie 
würden zurückkehren können. Die verbliebenen Schub
segmente würden sie in sechsundvierzig Tagen zur Erde brin-
gen. Dann konnte man weitersehen. 

Die Rückkehr aber war unerlässlich. Den Pluto, Alpha 
Centauri, ihr gesamtes Unternehmen konnten sie angesichts 
der Geschehnisse getrost vergessen. Ballarat war überfallen 
worden. Eine derartige Aktion hatte die Welt seit hunderten 
von Jahren nicht mehr gesehen. Vielleicht war es um den Start 
der Golden Ghost gegangen, vielleicht um die anwesenden 
Senatoren aus World City, vielleicht war Ballarat nicht das 
einzige Angriffsziel auf Australien gewesen. An eine harmlose 
Erklärung glaubte an Bord der Rakete jedenfalls nicht einmal 
das Bioplant. Die angreifenden Schiffstypen waren selbst dem 
wiederhergestellten Nebenspeicher, der auch über Daten 
höherer militärischer Bibliotheken verfügte, zu denen Ragg 
sich Zugang beschaffen konnte, nicht bekannt. So wollte in 
diesen Stunden keiner von ihnen auch nur seine rechte 
Hosentasche dagegen verwetten, dass es sich um eine ausge-
wachsene außerirdische Invasion handelte, so lächerlich 
unwahrscheinlich eine solche auch erschien. Die Wahrheit 
würden sie wohl erst im Orbit um die Erde erkennen können. 
Andere Rätsel blieben ohne Aussicht auf Lösung. 

Auf der Höhe der Marsbahn waren sie herausgekommen. 
Gewaltige Schmerzen am ganzen Körper, vor allem aber im 
Kopf, von Blutungen aus Nase, Mund und Ohren begleitet, 
hatten sie dann in die Knie gezwungen. Nur Ragg und Heirraa 
waren in der Lage gewesen, sich auf den Beinen zu halten. Sie 
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hatten das Schiff zum Stillstand gebracht, Gala und Janet ver-
sorgt, Hal geborgen und auf sein Totenbett gebahrt, und sich 
darangemacht, den Zustand der Golden Ghost zu ermitteln, 
bis zunächst Gala und später auch Janet zu sich kamen. Janet 
blieb mit Hal in der Messe allein, während Ragg, Heirraa und 
Gala weiter am Schiff arbeiteten.

Etwas später, nachdem Janet sich von ihrem Mann gelöst 
hatte, überraschte Gala sie alle mit den Daten des Zeitmessers. 
Dieser wies in seinen Aufzeichnungen einen Sprung von zwei-
tausend Jahren auf. Dem Gerät war jedoch kein Defekt nach-
zuweisen. Seine Rechnung, die auf Planeten- und Stern
konfigurationen beruhte, ergab bei drei weiteren Durchläufen 
dasselbe. Glauben konnte es keiner. 

Im Gegensatz dazu, war das Rätsel um den Zustand des 
Schiffes nach sieben Stunden Arbeit geklärt und die nötigsten 
Reparaturen abgeschlossen. Anschließend hatten sie Hal 
bestattet. 

Eine Stunde später setzten sie die Golden Ghost wieder in 
Gang. Auf dem Weg zur Erde hofften sie dem vorerst letzten 
Rätsel auf die Spur zu kommen. Gala hatte nämlich in den 
Trümmern des Sprungtriebwerkes einen seltsamen Fund 
gemacht. Zunächst hatte er die drei handgroßen, grünlich 
schimmernden Eier für Gesteinsbrocken, in der Hitze verwan-
delte Stahllegierung oder etwas Vergleichsbares gehalten. In 
seinen Händen aber wirkte jedes von ihnen wie ein kleines Gerät 
von der Art eines Taschengehirns oder einer Fernbedienung. Sie 
waren mit einer schwarzen Schnur aneinandergebunden. 

Eine rein optische Analyse konnte den Bibliotheken erneut 
keine Hinweise entlocken. Gala äußerte an dieser Stelle end-
lich den Gedanken, dass hier offenbar vieles nicht mit rechten 
Dingen zuging. Heirraa sollte die Eier zusammen mit Ragg 
und dem Bioplant untersuchen, bevor sie sich alle die fällige 
Erholung bis zur Ankunft gönnen wollten.
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*
Das Bioplant war instruiert. Unter Heirraas Kontrolle sollte es 
die Zerlegung der Objekte protokollieren und überwachen. 
Dazu herrschte es im Augenblick über sämtliche relevanten 
Sicherheitssysteme des Schiffes. Eine der Kameras übertrug die 
Operation in die Kanzel, von wo aus Gala und Janet zusahen. 

Die Instrumentenkammer war vorbereitet. Die drei Objekte 
waren eingespannt und vorgemessen. Heirraa hatte alle 
Checks abgeschlossen. Ragg konnte beginnen. Er schlüpfte 
mit seinen Armen in die Öffnungen der Greifer. Das Innere 
der Instrumentenkammer war gegen das Labor hermetisch 
abgedichtet.

»Also, Kinder, Captain«, sagte er, »ich fange an.« Er bewegte 
die Greifer. »Mit diesem hier.«

Er wählte eines der Eier aus. Ein durchsichtiger Plastikhalter 
zeigte ihm das Ding von allen Seiten. Das Bioplant führte 
dabei seine optischen und fernen Analysen fort. Heirraas 
Konsole summte ruhig vor sich hin.

»Gut«, meinte Ragg dann. »Heirraa, APC!«
»In Ordnung.«
Ragg klemmte zwei kleine Messsonden an das Ding. Das 

Summen vor Heirraa verschwand, der Bildschirm arbeitete. 
Sie las die Daten ab.

»Es beherbergt eine Energiezelle«, teilte sie den anderen 
mit. »Von der Art einer P-3/23 Ladung.«

»Huch!«
»Zusammen mit den Röntgenaufnahmen und der 

Strahlenanalyse stellt das Bioplant somit eine 
Wahrscheinlichkeit von achtundsiebzig Prozent fest, dass es 
sich um eine Energiewaffe handelt.«

»Na, fein«, bemerkte Gala über Lautsprecher, »das wird ja 
immer besser.«

»Das Bioplant«, fuhr Heirraa fort, »bittet um Zugang zum 
Hauptspeicher, um entsprechende Vergleiche durchführen zu 
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können. Außerdem schlägt es eine Untersuchung auf 
Wellenunterbrechung vor ...«, in der Decke des Labors sprang 
plötzlich eine Klappe auf und an den verschiedensten Stellen 
liefen unvermittelt Geräte an, »... und erhöht die Bereitschaft 
um zwei Punkte auf Eins Unter.«

»Na, fein«, sagte Gala wieder. »Äh, den Umformer geh ich 
euch holen. Die Leitung zum Computer kann das Bioplant auch 
haben. Janet, das könntest du in der Zwischenzeit erledigen.«

»Aye.«
»Und ihr seid vorsichtig!«
»Cap«, sagte Ragg nachdenklich, während er die Messsonden 

wechselte, »das Ding könnte eine Bombe sein.« Er sah zum 
Bildschirm, wo Gala sich gerade aus seinem Sitz stemmte. 
»Außerdem glaube ich nicht, dass wir die Werkzeuge haben, 
um es zu öffnen und unschädlich zu machen. Vielleicht sollten 
wir die drei Eier einfach rauswerfen.«

Heirraa stimmte ihm sofort zu. Gala grübelte kurz.
»Ich möchte herausfinden, was gespielt wird«, erklärte er 

dann. »Dazu könnten uns eingehendere Untersuchungen die-
ser Gegenstände besonders hilfreich sein. Ich möchte nicht 
auf weitere Informationen, die in ihnen stecken, verzichten. 
Und ich finde, dass wir die Risiken im Moment noch im Griff 
haben.«

Gala machte eine Pause. Niemand widersprach.
»Wir machen weiter. Ich hole jetzt den Umformer. Ach, ver-

anlasst das Bioplant, eine biochemische Oberflächenanalyse 
durchzuführen. Die soll es dann mit den entsprechenden 
Werten aller dem Computer bekannten Personen vergleichen.«

Alle starrten ihn an.
»Wozu soll das gut sein?«, fragte Heirraa.
»Ich möchte wissen, ob der Computer jemanden kennt, der 

diese Dinger schon mal in der Hand hatte.«
»Nicht dumm«, stellte Ragg fest. »Nur, wer kommt da in 

Frage?«
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»Was weiß ich.« Gala zuckte die Schultern und trat vom 
Bildschirm zurück. »Fangt mit der Besatzung und der Startbasis 
an! Bis gleich.«

Gala verließ die Zentrale. Ragg und Heirraa sahen sich an.
»Das Bioplant wird's vekraften«, sagte Ragg. Er setzte das 

kleine Gerät in die Tasterschale.
»Die Leitung zum Computer steht«, meldete Janet. »Ragg 

muss sie nur noch freigeben.«
Ragg hatte seine Karte schon wieder aus der Sicherheitsbox 

geholt und signalisierte Heirraa, dass die Sache erledigt war.
»Gut, danke«, antwortete Heirraa Janet und beobachtete 

den Bildschirm vor sich. Ihre Konsole gab unregelmäßiges 
Summen und Surren von sich. Das Bioplant arbeitete. Heirraa 
übersetzte seine Mitteilungen.

»Das Bioplant bittet um Prioritätsfestlegung. Es hat ... oh! ... 
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es sagt, eine Legierung dieser Art sei an den Schiffen gemessen 
worden, die Ballarat überfallen haben.«

Ragg entfiel ein Magnetstift. 
»Ach!«, sagte er. »Dann sag ihm, es soll die restlichen 

Messungen und den Wellenunterbrecher zurückstellen und 
zuerst weiter den Computer und unsere Sensorenbänke befra-
gen!«

»In Ordnung«, antwortete Heirraa, hielt dann aber inne. 
»Warte mal«, sagte sie, tippte einige Befehle an das Bioplant, 
stand auf und lief zu Ragg und dem Instrumentenkasten.

»Was ist denn?«, fragte Ragg.
»Warte«, sagte Heirraa und öffnete den Kasten. Die 

Gashydraulik pfiff, Lichter in den Anzeigen änderten Farbe 
und Position, und der Geruch der synthetischen, sterilen Luft 
stieg auf.

Ragg fuhr aus den Greifern. »Sag mal ... !«
Heirraa riss das Gerät aus der Halterung, richtete es mit 

ausgestrecktem Arm auf die Kamera zur Zentrale und schoss. 
Ein kurzes Pfeiffen ertönte, und die Kamera zerbarst in tau-
send Stücke. Heirraa fuhr herum. Und Ragg erstarrte in seiner 
Bewegung.

»So«, sagte Heirraa eisig, während sie mit dem Daumen 
etwas an dem grünen Ei justierte und Ragg grimming anfun-
kelte, »jetzt weißt du, was es ist. Kleiner Scheißer!«

Ragg schloss seinen Mund und sprang. Die Entladung zer-
riss den Seziertisch. Ragg streifte es an der Seite. Er rutschte 
gegen einen fahrbaren Geräteschrank. Mehrere kleine 
Schachteln purzelten auf ihn herab. Die Rippen und der Arm 
brannten ihm. Er sah die Blutspur, die er auf dem weißen 
Bodenbelag hinterlassen hatte. Heirraa tat zwei schnelle 
Schritte und erhob erneut den Arm. Sie lächelte Ragg noch 
einmal an. Dann aktivierte das Bioplant die Löschanlagen. 
Alarmsirenen ertönten und weißer Dampf fauchte wirbelnd in 
alle Winkel des Raumes. Heirraa fuhr zusammen und schützte 
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ihre Augen. Ragg fing an, zu krabbeln und Heirraas ungezielte 
Schüsse rissen Löcher in den Boden. Ragg wollte seine Chance 
nicht vergeben. Er rappelte sich auf. Die Löschautomation 
brach ab. Und bevor Heirraa ihn lokalisieren konnte, war Ragg 
bei ihr. Mit aller Macht schlug er zu. Heirraa stieß Luft aus, 
blieb aber stehen. Ein Schlag ihrer Linken warf Ragg zwischen 
die Organoanalysatoren. Er sah Sternchen. Sein Kopf schmerz-
te. In diesem Moment fuhr das Schott auf. Gala und Janet 
standen dort. Der Captain hatte den Umformer im Arm, in 
der anderen Hand eine Combi-Pistole. 

»Das darf jetzt nicht wahr sein!«
Heirraa zielte und schoss, aber das Bioplant schloss das 

Schott – keinen Augenblick zu früh. Nach dem Schuss hing die 
stählerne Tür in Fetzen. Gala und Janet brachten sich aus der 
Schusslinie. Heirraa brüllte zornig auf. Und neben ihr brüllte 
Ragg. Ein gewaltiger Hieb mit einem Kanister schlug Heirraa 
das Teufelsding aus der Hand.

»Du Missgeburt!«, schrie sie voller Hass und warf sich wie 
eine Furie auf den Kopiloten. Ihre Schläge waren unmensch-
lich hart. Drei von ihnen steckte Ragg ein, dann lag er wie 
betäubt am Boden und rang qualvoll nach Luft. Doch bevor 
Heirraa nach ihrer Waffe greifen konnte, kam Gala. Er sprang 
durch das riesige Loch im Schott, jetzt ohne Umformer, und 
zertrümmerte mit einem Warnschuss den Scheinwerfer neben 
Heirraa.

»Keinen Schritt!«, schrie er. »Oder ich schieß dich übern 
Haufen!«

Janet schob sich hinter Gala vorbei. Sie trug eine kleine 
Betäubungspistole und einen Medokasten bei sich. Gala trat 
einen Schritt auf Heirraa zu, die geduckt dastand und offen-
sichtlich noch nicht bereit war, aufzugeben.

»Sag mal, spinnst du?!«, stieß Gala aus. »Du ...«
Mit einer schnellen Bewegung schleuderte Heirraa Gala 

eine Reihe kleiner Packungen entgegen und setzte hinterher. 
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Gala wischte die Packungen mit einem Arm beiseite, konnte 
sich aber nicht rechtzeitig entscheiden, abzudrücken. Heirraa 
brachte ihn mit zwei Schlägen auf die Knie und beförderte ihn 
dann mit einem Tritt an die Wand neben das Schott. Gala 
verlor die Waffe und blieb liegen. Janet schrie auf, ließ den 
Medokasten fallen und feuerte eine Betäubungsladung auf 
Heirraa ab. Und sie traf. Die Ladung hätte ein Pferd von den 
Beinen geholt. Heirraa fauchte Janet finster an, wandte sich 
aber ab und griff in den Instrumentenkasten. Die zweite 
Betäubungsladung ignorierte sie völlig. Heirraa ergriff eines 
der zwei verbliebenen Geräte, und das Bioplant schloss den 
Kasten und klemmte den Arm der Biologin ein. Wieder fauch-
te Heirraa erbost und warf ihrer Konsole einen zornigen Blick 
zu. Der Bildschirm dort arbeitete. Heirraa holte aus, zerschlug 
die Frontscheibe des Kastens und befreite sich. Dann schoss 
Janet. Die Combi-Pistole sang, und Heirraa schrie auf. Blut 
spritzte durch den Raum und Heirraa schwankte. Wieder 

Ragg
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schoss Janet und traf. Heirraa stürzte und riss einen der 
Geräteschränke mit sich. Und etwas an ihrem Rücken ging in 
Flammen auf und fiel zu Boden. Und Heirraa begann sich zu 
verwandeln. 

»Oh nein!« Janet sah und verlor beinahe den Verstand. 
Heirraas Äußeres verblasste und machte grünen Schuppen 
und einem eidechsenartigen Kopf ohne Haare, ohne Ohren, 
mit großen schwarzen Augen und einem lippenlosen Maul mit 
spitzen Zähnen Platz. Die Echse blutete aus Mund und 
Nüstern. Es war rotes Blut. Ihre gestutzten Klauen zuckten 
unkontrolliert und sie gab unverständliche krächzende Laute 
von sich. Dann drehte sie den Kopf, und Janet schoss.

»Für Hal!«, rief sie.
– WAMMM! –
»Für mich!«
– WAMMM! –
»Janet!«
»Für die Erde!«
– WAMMM –
»Janet.« Gala stand neben ihr. »Janet. Es ist gut.«
Sie senkte die Pistole und schluchzte leise. Gala nahm sie in 

die Arme. Am Boden lag das verschmorte Amulett, das 
Heirraa bei einer Ausgrabung in der Arktis gefunden hatte. Sie 
hatte es als Glücksbringer stets bei sich gehabt.

Der Dunst der Löschautomation war noch nicht ganz ver-
flogen. Ragg zog sich an den Überresten des Instru
mentenkastens mühevoll in die Höhe. Die Echse sah aus wie 
geschlachtet. Das Labor war ein blutverschmiertes Trüm
merfeld. Und das Bioplant fragte an, ob die Untersuchung nun 
fortgesetzt werden sollte oder nicht.

Also gut. Im Jahr 3005, oder auch schon früher, waren 
Außerirdische zur Erde gekommen. Leider verlor sich diese 
Erkenntnis zusammen mit den recht unerheblichen 
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Ergebnissen weiterer Untersuchungen von Heirraas Leichnam 
und ihrer Ausrüstung zwischen den vielen restlichen Fragen. 
Gala konnte sich nicht helfen: feuerspuckende Untertassen, 
ein unmöglicher Hyperraumsprung, zwei Tote, ein Verräter 
und dazu noch zwei Dutzend verschwundene Raumstationen 
des Vereinigten Weltreiches in der Umgebung des Mars und 
seiner Monde – das alles erschien dem Captain wie der Anfang 
einer langen Geschichte, die ein schlimmes Ende nehmen 
würde.

Troon um 3005 A. D.
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Kapitel III

Das Verlies

1.
Sie schlief im Bauch des uralten Turmes in ihren geheimen 
Gemächern, umgeben nur von Maschinen und leblosen 
Dienern.

Sie schlief, wusste von nichts, war noch niemals erwacht. 
Sie war allein gelassen worden und hatte unablässig schlech-

te Träume von Einsamkeit, unerfüllter Lebenslust und endlo-
sem Hunger ohne Licht und Wärme. Denn ihr Vater hatte sie 
versteckt und dann vergessen.

So griff sie ohne Hände nach Leben, fragte ohne Mund nach 
Liebe, floh ohne Muskeln aus der Dunkelheit, suchte ohne 
Bewusstsein nach dem, was ihr so viel Schmerzen bereitete – 
immer wieder, und blieb doch wie sie war. Sie war verflucht, 
ein verbotener Bastard, ein Experiment, ihrer Mutter gestoh-
len. Sie schlief mehr als eintausendneunhundert Erdenjahre. 
Und wehe! Welche Art von Wesen gab es zu erwarten, sollte 
sie erwachen? Wie viel Liebe wäre noch da? Was würde aus 
ihren Händen werden? Was sähen ihre Augen?

Ich wusste es und sagte Trauriges vorher.

Ihr Vater hatte kein Gesicht. Er hatte keinen Körper, keine 
Farben, keine Stimme. Aber den Geruch ihrer Mutter nahm 
sie wahr, ihre harte Haut, ihre Kraft, die Hitze in ihr, ihr 
immenses Alter und ihre scharfen Sinne. Und Wind war so 
deutlich spürbar geworden. All ihre Brüder und Schwestern 
badeten im Wind und atmeten Luft.

Sie erhob sich. Ihr Rücken schmerzte. Sie breitete die Arme 
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aus und verursachte einen Sturm mit ihren Atemzügen. 
Niemand war da.

Sie trat aus ihrem weißen Grab und seiner dünner Schale. 
Sie tat zwei Schritte. Dann sah sie den Horizont und begann 
zu lachen. Sie war nicht mehr allein. Drei Farben entfachten 
eine Leidenschaft in ihr. Grün gab ihr Ruhe und Kraft – es war 
das, was unter ihr war. Grau bedeutete ihr Geborgenheit und 
Partnerschaft und Wärme – es war das, was tief in ihr noch 
schlummerte. Blau war ihr Leben, ihre Freiheit, die Weite der 
Welt, der Wind – es war das, was über ihr war.

Plötzlich wurde es dunkel, denn sie stellte fest, dass sie all 
diese Gefühle und Eindrücke nicht begreifen konnte. Sie 
schnappte nach Luft, aber es war nichts zu atmen da. Sie 
konnte ihre Arme nicht mehr ausbreiten, denn sie waren fort. 

Sie erkannte, dass sie schnell einschlafen musste, um weite-
ren Qualen zu entgehen. So schloss sie die Augen und sagte 
dem Wind, der Natur und den drei Farben auf Wiedersehen. 
Das Nichts hüllte sie ein und sie schlief wieder. 

Das alles träumte sie. Ich zeichnete es auf.

Ich hätte sie längst getötet. Die Rückkehr des Meisters, ihres 
Vaters, war unmöglich, die seiner Familie unwahrscheinlich 
geworden. Damit war das Ziel des Experimentes und die 
Erhaltung ihres Lebens in Frage zu stellen. Aber die 
Anweisungen waren klar und nicht widerrufen worden. Ich 
konnte mich ihnen nicht widersetzen. 

Sie erwachte. Ich konnte es nicht verhindern. Ich führte die 
Anweisungen aus, die mir für diesen Fall gegeben worden 
waren. Ich stellte fest, dass von ihren lebenden Dienern nur 
zwei nicht gestorben waren. Ich bereitete beide vor. Sie waren 
ausgesuchte Arbeiter, deren freiwillige Annahme dieser Aufgabe 
Wohlstand für ihre Familien bedeutet hatte. Ich konnte mich 
auf ihre Ergebenheit verlassen, denn sie verfügten für andere 
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Dinge neben dem Dienen nicht über genügend Verstand. 
Nach all den Jahren des stummen Zusammenseins war es 

sehr spannend für mich, sie nun leben zu sehen und kennen-
lernen zu können. Ich wusste, dass der Meister dies gerne 
miterlebt hätte. Sie hatte ihm sehr viel bedeutet. Sie war sein 
Traum, geboren aus Perversion, Forschungsdrang und Lust 
nach Ruhm. Er hatte ihr viel geopfert und hätte ihr noch mehr 
gegeben, wenn er die Gelegenheit dazu gehabt hätte. Aber er 
hatte gehen müssen. So war es gekommen, dass sie gar keinen 
schlechteren Vater hätte haben können.

Endlich war jemand aus seiner Familie zurückgekehrt. Ich 
weckte sie. Aber ich erwartete nichts Gutes. 

Ich konnte sie nur noch audiovisuell erfassen. Sie war meinen 
Sensoren im wahrsten Sinne des Wortes entschlüpft. So konn-
te ich nur vermuten, dass sie zunächst glaubte, einen weiteren 
Traum zu erleben. 

Sie stand in ihrem aufgebrochenen Ei. Sie war groß. Die 
lange Zeit hatte sie verändert. Aber sie lebte. Des Meisters 
Saat war aufgegangen, sein Experiment ein Erfolg. Ihr 
Geisteszustand würde das Ergebnis spezifizieren. Ich erwarte-
te einen tierischen, instinktgetiebenen Intellekt.

Sie stand da und sah sich stumm um. Aber es gab in der 
Inneren Kammer nicht viel für sie zu sehen. Es war nicht sehr 
hell. Nur die Wasserstelle und der Nahrungsspender unterbra-
chen die glatten Wände, einige Beleuchtungsringe die dunkle 
Decke. Es schien mir, dass in ihrem Gesicht neben dem zorni-
gen Staunen ein gewisser Widerwillen dieser Umgebung 
gegenüber, die nicht der Natur ihrer dominanten Mutter ent-
sprach, zu erkennen war. Entsprechend einleuchtend kam mir 
vor, dass der plätschernde Wasserstrahl über dem Becken sie 
lange Zeit in seinen Bann zog. 

Sie senkte den Blick und sah an sich herab. Sie spielte mit 
ihren Händen und Fingern, berührte ihre Brüste, ihren Bauch, 
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ihren Schoß, wurde ihrer Flügel gewahr, betastete ihren 
Rücken, ihren Schwanz, ihr Gesicht, ihre Nase, ihre Zähne, 
biss sich in den Arm, spürte den Schmerz, leckte ihre Haut 
und ihr Blut. 

Sie blieb stumm dabei. Dann sah sie wieder in den Raum. 
Sie stieg vorsichtig über die Schalen und den Ring aus Brut- 

und Konservationssystemen hinweg. Sie bewegte sich lang-
sam, aber sicher. Vor dem Wasserbecken blieb sie stehen.

Ich gab ihr Zeit. Je länger sie das Wasser jedoch schmeckte, 
es trank, sich darin wusch, um so unruhiger wurde sie. Ihr 
Atem ging immer schneller und sie begann zu keuchen und zu 
grunzen. Ich vermutete, dass sie in diesem Wasser die in ihren 
Träumen so bedeutungsvolle Natur spürte. Sie schrie und 
schlug gegen die Wände.

2.
Die Diener waren instruiert und warteten vor der Inneren 
Kammer. Sie hatten sich hervorragend im Griff, als ich die Tür 
öffnete und ihnen ihre tobende Herrin zeigte. Sie blieben 
ruhig, traten ihr entgegen und legten sich vor ihr auf den 
Boden. Ohne aufzusehen warteten sie. 

Sie nahm einen und stellte ihn an die Wand und untersuchte 
seinen Körper, seine Kleidung, betastete sein Gesicht, ver-
glich es mit ihrem. Der Diener war nicht klein, aber wesent-
lich kleiner als sie. Er zeigte keine Angst. Ihr Interesse an ihm 
blieb jedoch begrenzt. Etwas anderes lockte und erregte sie. 
Sie wollte es haben.

Sie ließ ihn stehen und wandte sich der geschlossenen Tür 
zu, suchte an der Wand nach dem Durchgang, drückte, kratzte 
und schlug. Bald deutete sie darauf und schubste beide Diener 
unsanft herum und fauchte laut. Vermutlich hatte sie längst 
erkannt, dass dieser Traum sich von den vorhergehenden 
unterschied.

Ich durfte sie nicht hinauslassen.
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*
Sie tötete den ersten Diener in wütender Raserei. Sein Genick 
brach, als er sich wehrte und sie ihn gegen die Wand warf. Ich 
notierte, dass sie in den Anfängen tatsächlich eher die 
Prinzipien ihrer Mutter zur Geltung brachte. Die physische 
Seite dominierte.

Sie betatstete den Toten lange Zeit.

Sie verstand den Tod und legte den Diener in ihr Ei.
Des anderen Konditionierung versagte aber. Er richtete 

seinen Betäubungsstab auf sie. Sie stufte dies als Bedrohung 
ein und griff ihn an. Der Diener war auf der Hut. Er konnte 
den Stab platzieren.

Sie wurde steif paralysiert und fiel um.

Der Diener fragte nach Verhaltensweisen. Ich befahl ihm 
zurückzugehen und ihr seine Ergebenheit zu demonstrieren. 
Sollte sie das nicht annehemen, wäre der Diener ohnehin 
nutzlos geworden. Er musste ihr dienen.

Der Diener gehorchte.
Er wartete bei ihr, bis sie erwachte. 
Er warf sich mit dem Stab vor ihr auf den Boden. Sie hielt 

wütend inne und schleppte ihn vor die Tür. Er senkte den 
Kopf und sie schlug ihn. Er schrie und wehrte sich.

Ich erkannte, dass es ein Fehler gewesen war, ihr die Tür zu 
Beginn zu zeigen. Jetzt musste ich den Schaden begrenzen.

Ich öffnete die Tür. Sie ließ den Diener und trat in den 
Gang.

Ich öffnete ihr JEDE Tür.

3.
Die Räume und Gänge des Turms langweilten und ärgerten 
sie. Sie ärgerten ihre Natur. Ihr Drang schien unbegrenzt. Sie 
demolierte, was ihr nicht widerstehen konnte. Sie versuchte 
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Wände, hinter die keine Tür führte, einzureißen. Zu viel von 
ihrer Mutter trieb sie. Ich wusste nicht, ob das für den Meister 
eine Enttäuschung gewesen wäre.

Ich musste sie gehen lassen.

Ich instruierte den Diener. Ich empfahl ihm, seinen 
Betäubungsstab nicht mitzunehmen. Ich verschwieg ihm, dass 
ihre physische Kondition der Wirkung des Stabes bereits ent-
wachsen schien. 

Der Diener gehorchte. Er wartete in der obersten Schleuse.

Geöffnete Türen steigerten ihre Wut, nicht ihre Neugier. 
Sie bestieg eine der Liftröhren. Sie beruhigte sich, als sie in 

die Höhe gehoben wurde. Ich beschleunigte ihren Anstieg. Bis 
oben blieb sie still. Einige Zeit lang betrachtete sie oben die 
Tiefe. Schließlich ging sie weiter und witterte bald den Diener. 
Sie wurde wieder zornig.

Ich instruierte den Diener über ihren Zustand. Der Diener 
blieb, wo er war. Sie sah ihn und schrie los. Der Diener öffne-
te ruhig das Tor. 

Ihr Schrei verstummte. Sie trat neben den Diener und sah 
hinaus. Wind wehte ihr entgegen.

Ich verabschiedete mich im Stillen.

Grünes Land breitete sich unter ihr aus bis zum Horizont, in 
einer Weite, die sie überwältigte. Blauer Himmel war über 
allem. Und sie konnte tief frische Luft atmen. 

Sie stand und öffnete ihren Mund. Sie schrie, und Wasser 
lief ihr aus den Augen. Das dort war Natur. Ich hätte gern ihre 
Gedanken aufgezeichnet. Der Meister versäumte ihren glück-
lichsten Augenblick. Jetzt hatte sie, was sie brauchte. Sicherlich 
suchte sie noch nach den Bildern ihrer Mutter. Und das, was 
grau war, verlangte immer mehr nach Nahrung und Pflege.
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Ihr erster Flug
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Sie packte den Diener und sah ihm in die Augen. Ihrem 
Blick nach, der anders war als zuvor, vermutete ich, dass sie 
ihn in irgendeiner Hinsicht prüfte, ihn etwas fragte. Der 
Diener hatte Angst. Er wehrte sich. Sie warf ihn in die Ecke 
und riss sich ein dünnes Rohr von der Decke. Sie kürzte es und 
entfernte die Drähte, bis das Rohr einem Betäubungsstab 
ähnelte. Der Diener schrie. Sie spießte ihn auf.

Dann trat sie vor. Sie breitete ihre Arme aus und hob ihre 
Flügel. Und sie lächelte, als sie in die Tiefe sah.

Ich beobachtete, wie sie in die Knie ging, lauthals schrie und 
sprang.

4.
Ich war einem Irrtum unterlegen. Ich hatte ihn unmöglich 
umgehen können. Ihr Erwachen war verfrüht. Die Ankömm
linge gehörten nicht zu des Meisters Familie. Aber es war nun 
zu spät. Sie würde weiter allein bleiben müssen.

Ich sandte das vorgesehene Signal aus und aktivierte die vor 
langer Zeit erstellten Programme. Das Schiff besaß eine feind-
liche Kennung. Nachdem niemand sonst zugegen war, blieb es 
bei mir, die Türme zu schützen.

5.
Sie kehrte zurück und bewohnte die Kuppeln und Plattformen 
des Turmes. Ich freute mich. Wann immer sie in die Nähe der 
oberen Schleuse kam, öffnete ich ihr das Tor. Sie erkannte das, 
blieb aber stets im Freien. Das dunkle Innere hatte sie zu 
lange festgehalten.

Sie betrachtete den Turm, wenn auch nicht sein Inneres, als 
Heimat. Ich tat für sie, was ich konnte. 

6.
Der Meister hätte seinen Erfolg gefeiert. 4,36 Korss waren 
vergangen, seit sie den Turm verlassen hatte. Jetzt glänzte ihre 
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Kraft über den Verbeugungen der Ureinwohner. Sie war zur 
Göttin geworden. Sie bat um meine Hilfe. Sie brachte mir die 
Körper dreier fremder Soldaten und fragte mich viele Fragen.

Ich berichtete ihr von dem Ergebnis der Sonden. Und ich 
berichtete ihr von dem fernen Königreich, das hinter den 
fremden Soldaten stand.

7.
Ihr Einfluss auf das soziale Gefüge unter den Menschen dieses 
Landes ware bewundernswert. Die Sippen folgten ihr in den 
Krieg, gaben ihre eigenen langjährigen und blutigen Fehden 
auf, um sich auf einen Feldzug gegen einen anderen Kontinent 
zu begeben. 

Das aggressive Vorgehen der Soldaten des Königs von Isien 
reizte meinen Schützling maßlos. Sie verlangte von mir 
Schiffe, um über das Meer zu setzen. Ich willigte ein und gab 
ihr noch mehr. Ich bereitete einen mehrjährigen Streifzug vor 
und würde sie selbst begleiten.

Ich erkannte ihre Entschlossenheit an und akzeptierte den 
von ihr gewählten Kurs. Es war nun IHR Leben. Aber ich 
trauerte um die Verschwendung ihres Potentials. Ich sah ihre 
Gestalt wachsen und ihren Willen stark werden. Aber nur den 
fremden König hatte sie im Sinn. Ich sah die Massen, die sie 
bewegte, die sie vergötterten und sich vor ihr in den Staub 
warfen und die sie schützte. Aber sie leitete die Menschen nur, 
um ihrem Hass folgen zu können. 

Ich ließ sie gewähren. Und nannte sie Avya. Doch sie wurde 
wütend, als ich den Namen vor ihr aussprach. Ich behielt den 
Namen im Speicher. Vielleicht würde sie ihn annehmen, wenn 
ihr Krieg beendet war.
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Afrika (Vhennhenn) – 5003 A. D.

(Ahaggar)
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